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"Das wird Konsequenzen haben" , 
ließ sich SPD-Fraktionsvorsitzender 
Hans-Ulrich Klose nach der Abstim­
mung im Bundesrat über die Steuer­
gesetze vernehmen. Gemeint war 
Manfred Stolpe , der mit seinem Vo­
tum die SPD-Mehrheit im Bundesrat 
zunichte machte und Finanzminister 
Theo Waigel zum Erfolg verhalf. 
"Ich stehe dafür grade", daß Manfred 
Stolpe · in der SPD nicht abgestraft 
wird , weil er für sein Land gestimmt 
hat; so SPD-Chef und Landesvater 
Björn Engholm nach der Abstim­
mung. Man darf gespannt sein , ob er 
sich diesmal gegen den Mann in 
Bonn durchsetzen kann oder ob neu­
er Streit und Demontage sowohl 
Engholm~ als auch Stolpes innerhalb 
der SPD ansteht. 

im Parlament überlassen. Bei kon­
struktiver Unterstützung könnten die 
es nämlich viel besser. 

Kaum war Manfred Stolpe aus den 
einen Schlagzeilen raus, war er in 
den anderen schon wieder drin. Auch 
hier wird bei der Diskussion um die 
Vergangenheit einer Person viel 
grundsätzliche s über den inneren 
Zustand unseres vereinten Landes 
deutlich. Man will Vergangenheit 
bewältigen, statt mit ihr zu leben, 
verdrängen, statt mit ihr umzugehen. 
Weil das aber geschieht. kommt es 
zu merkwürdi gster Maß- und Orien ­
tierungslosigkeit im Umgang mit 
Vergangenem. Man stelle sich vor: 
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Ganz gleich welchen der verschie­
denen wirtschafts - und konjunktur ­
politischen Interpretationen dieses 
Steuergesetzes man den Vorrang 
gibt, es wird neue Diskussionen ge­
ben, wo die eigentliche Oppositions­
arbeit geleistet werden kann und 
inuß. Der Bundesrat. das hat die letz­
te Abstimmung bewiesen, scheint 
dafür ein schlechtes Instrument zu 
sein, zu unterschiedlich sind die In­
teressen der dort versammelten 
Stammesfürsten. als daß sie in die 
Parteidisziplin zu zwingen wären. 
Stolpe hat in seiner Rede vor dem 
Bundesrat eindrucksvoll dargestellt, 
daß er sich hier als Ministerpräsident 
und nicht als Parteivorständler in der 
Pflicht sah. Ihn dafür zu schelten, 
würde nicht nur in Brandenburg 
kaum verstanden werden. Sein Kol­
lege Gerhard Schröder aus Nieder­
sachsen ist wahrscheinlich heilfroh , 
daß er sich hinter Stolpe verstecken 
konnte. Auch er hatte ja mit dem 
Bundesfinanzminister verhandelt 
und man hatte sich bei diesem Milli­
ardending bis auf eine Differenz von 
20 DM beim Kindergeld angenähert 
und hätte wahrscheinlich aus Lan­
desinteresse mögliche Begründun­
gen für eine Zustimmung gefunden. 

Eine Springerzeitung wie die Welt 
am Sonntag vertraut den Aufzeich­
nungen ihrer ehemaligen Erzfeindb 
SED und Stasi mehr als dem Wort 
eines ehemaligen Kirchenmannes in 
schönster Eintracht mit dem Spiege l 
und dieser wiederum mit solchen 
Koriphäen wie Herrn Mertes vom 
Bayrischen Rundfunk. Und es sollte 
zu denken geben, daß es heute wie­
der dieselben Leute trifft, die schon 
zu DDR -Zeiten unbequem und ei­
genwillig waren und denen am ehe­
sten zugetraut wird, positive Erfah­
rungen in die neue deutsche Identität 
mit einzubringen. Aber will man 
das? Jeder Nichtsnutz von damals 
findet heute mehr Gehör in der Öf­
fentlichkeit. als Menschen, die ver­
sucht haben. menschlichere Wege in 
der DDR-Diktatur zu finden . Die 
DDR-Vergangenheit wa~ ein Skan­
dal, aber nicht der Skandal der Kir­
che, von Herrn Stolpe, vielleicht 
auch nicht von Herrn de Maiziere, 
sondern der Skandal eines Unrechts­
systems mit seinen Funktionären. 
Wenn das Recht an diesen Schuldi­
gen mit vielleicht guten Gründen 
nicht vollzogen werde n kann, darf 
dann das Recht an jenen, die unter 
diesem System lebten, mit Füßen 
getreten werden? Wo bleibt der 
Schutz der Persönlichkeit wenn 
sorglos aus dubiosen Akten unge­
klärter Herkunft zitiert werden darf? 
Was wunder , daß nun auch die 
Gauck-Behörde alte Fahrensleute 
aus SED und-Stasi zur Interpreta tion 
solcher Veröffentlichungen heran ­
zieht. Wer dem glaub t, der aus dem 
Dunklen Akten zieht , um Politiker 
abzuschießen, der muß auch dem 
glau,ben, der meint, die Akten inter­
pretieren zu können, weil er sie ange­
legt hat. So ·weit sind wir nun im 
schönen Deutschland. · 

Greifswalder Turbulenzen 
Nun aber sollte dieses Streitthema 

vom Tisch sein und vor allem in den 
Neubundesländern kann nun konkret 
geplant werde n. Die SPD indes wird 
darüber nachdenken müssen , wie sie 
ihre Oppositionsarbeit verbessern 
will. Eine Garde schmucker Männer , 
in der jeder für jeden Geistesblitz gut 
ist. ist noch keine Opposition, sich 
zum monatlichen Auftritt in Bonn zu 
treffen auch nicht. Die Bundesreim ­
blik wird von Bonn aus regiert und 
der Bundestag ist Kontrollorgan die­
ser Regierung. Wer nicht in dieses 
2.entrum der Macht will, darf auch 
nicht von außen parteipolitische Op­
position spielen wollen . Hier liegt 
das eigentliche Defizit der Politik der 
SPD, das letzte Woche in Bonn wie ­
der 9ffen zutage trat. Und solange es 
die Herrenriege vorzieht , in den Pro­
vinzen zu bleiben , sollte sie die Op ­
positionsarbeit den dafür Gewählten 

Aber es 'wird nicht klappen, daß 
DDR -Vergangenheit auf diese Wei ­
se bewältigt, sprich verdrängt wird. 
Vergangenheit muß öffentlich wer­
den , nichts soll verschwiegen wer­
den, map muß miteinander darüber 
reden 'können . Aber sie darf nicht 
vordergrilndig instrumentalisiert 
werden , mit der Absicht zu verurtei ­
len, zu richten , fertig zu machen. 

H.Panse 

Es wird nicht leicht sein, das Zwi­
schen lager für Atommüll und abge­
brannte Brennelemente in Greifs­
wald gege n die Bevölkerung durch­
zuse tzen: Nachdem die Pläne der 
Energieversorgungsunternehmen 
durchgesickert sind, in Greifswa ld 
die Atommüll-Probleme der west­
deutschen Atomindustrie gleich mit 
zu "entsorgen", hat sich an der Ost­
seeküste ein dichtes Netz von Initia­
tiven gebildet. Tausende von Unter­
schrif ten sind bereits gesamme lt, für 
den 7. März wird zu einer Großde­
monstration in Greifswald aufgeru­
fen. Aufwind also für die Atom-Ge­
gner, während die Energieversor­
gungsunterne hmen sich des Vor­
wurfs erpresserischer Machenschaf­
ten zu erwehren haben. 

Schlechte Karten hält aber auch 
die Umweltministerin von Mecklen ­
burg-Vorpommern, die entweder 

wirklich von nichts wußte oder be­
wußt die Unwahrheit sagt. Ihre Aus­
sage, die Landesregierung fühle sich 
an den (jede Lagerung von Atom­
müll aus anderen AKW's in Greifa­
wald ausschließenden) Landtags­
Beschluß gebunde n und es gebe kei­
nen Anhaltspunkt für andersgerich­
tete Planungen der AKW -Betreiber , 
ist nicht mehr haltbar. In einem Ge­
spräch mit unserer Zeitung (im vol­
len Wortlaut auf Seite ) stellt Micha­
el Sailer, der im Fachgebiet "atoma­
re Entsorgung" federführende Wis­
senschaft ler des renommierten 
Darmstädter Öko -lnstituts , wesentli­
che , bisher nicht ausreichend be­
kannte Fakten heraus: 

- schon seit einem Dreivierteljahr 
werden in Greifswald radioaktive 
Substanzen aus westdeuts chen 
Atomkraftwerken wiederaufgear-
beitet, - mit Genehmigung der Lan-

desregerung von Mecklenburg-Vor­
pommern; 

- die bisher genann te Lager -Kapa ­
zität von 1,500 Tonnen für abge ­
brannte Brennelemente in dem ge­
planten Zwi schenlage r ist vermut­
lich weit zu niedrig gegriffen: die 
Preußen-Elektra ließ kürzlich ver­
lauten, in Greifswald 'sei ein Zwi ­
schenlager mit einer Kapazität "zwi­
schen 1.500 und 10.000 Tonnen " ge­
plant; 

- am 1. Januar 1992 ist in Frank ­
reich das Gesetz zur Behandlung ra­
dioaktiver Abfälle inkraftgetreten. 
das die "Lagerung von importiert en 
radioaktiven Abfällen in Frank ­
reich " verbietet. Die in den zurück ­
liegenden Jahren in großen Meng en 
aus westdeutschen AKW ' s zur Zwi ­
schenlagerung , bzw . zur Wiederauf ­
arbeitung in 's französische La Ha­
gue gebrachten atomaren Abfäll e 
und abgebrannten Brennelement e 

werden zu großen Teilen noch in die­
sem Jahr nach Deutschland zurück­
transportiert werden müsen. Die 
westdeutschen Lager-Kapazitäten 
sind restlos erschöpft und andere La­
gerstäuen in der alten BRD nicht in 
Sicht. Greifswald ist der einzige 
Strohhalm , an den sich die AKW­
Betreiber noch klammem können . 

Die Landesregierung von Meck­
lenburg -Vorpommern kann nicht 
länger unter dem Problem "Zwi ­
schenlager Greifswald " wegtau ­
chen . Sie muß das zurückliegende 
Regierungs - und Verwaltungs-Han ­
deln in dieser Sache nebst der politi ­
schen Verantwortlichkeit dafür of­
fenlegen und verbindlich erklären , 
ob der Landtags-Beschluß zum Zwi ­
schenlager Greifswald für sie noch 
Bindekraft hat oder ob sie ihn als 
Freibrief betrachtet , eine entgegen ­
gesetzte Politik zu betreiben 

Michael Will 
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Politik 

Randbemerkungen 

Verfolgende 
Unschuld 

Die Öffnung der Stasiakten ist nicht 
nur heilsam. Sie fördert keineswegs, 
wie notwendig und ebenso erhofft. die 
Erkenntnis über die Verstrickungen 
Einzelner in den gescheiterten Über­
wachungsstaat und dadurch die Katha­
ris. Vielmehr verkommt sie zu einer 
wüsten Orgie der Denunziation und der 
Selbstjustiz. 

Ursächlich daran beteiligt sind vor 
allem die Medien. die sich bei der 
Gauck-Behörde offensichtlich wie in 
einem Ramschladen freizügig bedie­
nen können. Bisher jedoch war es den 
Spitzenreitern des gnadenlosen Jour­
nalismus, den Groschenblättern BILD 
Und SUPER vorbehalten. den Verfol­
gungsgelüsten des Publikums entge­
genzukommen. 

Seit Jahresbeginn fühlt sich auch der 
SPIEGEL animiert, wöchentlich eine 
Stasi-Lesebühne für ein gehobenes Pu­
blikum zu installieren. Seinem An­
spruch und seinen Möglichkeiten ent­
sprechend wird da die Szene nicht ein­
fach zum Tribunal. Vielmehr wird die 
Institution zur Infamie gewendet. wie 
am Beispiel des en suite gespielten 
Stückes "Die Verstrickungen des 
Manfred Stolpe" nachgewiesen wer­
den kann. 

Doch hat der SPIEGEL dies nicht 
immer getan? Die Liste der zum Wohle 
des Gemeinwesens Bundesrepublik 
(alt) aufgedeckten Affären ist lang -
von Fibag bis Neuer Heimat - und 
ebenso die Strecke der zu Fall gebrach­
ten Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens. Zu Recht hat das Nachrichten­
magazin dafür die Anerkennung erhal­
ten, zur Demokratisierung der von 
Adenauers autoritärem Stil geprägten 
Bundesrepublik erheblich beigetragen 
zu haben. Und gerne zieren sich das 
Blatt und seine Macher mit dem von 
Hans-Magnus Enzensberger verliehe­
nen Prädikat "Sturmgeschütz der De­
mokratie". 

Sollen diese Meriten nun nicht auch 
auf die neuen Bundesländer ausge­
dehnt werden dürfen? Und soll nun für 
die ehemalige DDR, gewiß keine De­
mokratie, falsch sein, was für die alte 
Bundesrepublik genau richtig war-'.' Ja 
doch. Nun ist das eben nicht der Fall. 
Der SPIEGEL hat die Prinzipien seines 
beispielhaft investigativen Journalis­
mus dem ganz gewöhnlichen Jagdfie­
ber westdeutscher Medien geopfert. Er 
hat, wie die Mehrheit der Linkslibera­
len aus der BRD-West, die Rolle der 
verfolgenden Unschuld übernommen. 
nicht achtend des eigenen intellektuel­
len Anteils an Entstehung und Bestand 
des Zweiten Deutschen Staates. 

Starker Tobak 
"Tue gutes und rede darüber··. lautet 

die Faustregel der Werbebranche. Hin­
derlich ist nur, daß sich einige Produkte 
nicht so elegant anpreisen lassen. 

Die Zigarettenindustrie zum Bei­
spiel tut sich schwer damit. Sie wirbt 
suggestiv mit der Behauptung "Ich rau­
che gern". Das ist mächtig geflunkert. 
Denn, da Rauchen nachweislich Krebs 
erzeugt, müßte die Aussage korrekter­
weise "Ich sterbe gern" heißen. Aber 
das stimmt dann auch wieder nicht und 
ist zugegebenerweise auch recht ma­
kaber. 

Nun könnte man ja der Ansicht sein. 
daß man für Zigaretten vielleicht gar­
nicht werben müßte, da ja das Rauchen 
als eine Art von Sucht ein Selbstgänger 
ist. Jedenfalls hat der gesetzlich gefor­
derte Hinweis auf die Gesundheitsge­
fährdung dem Umsatz keinen Abbruch 
getan. 

So mögen auch die Abgeordneten 
des Europa-Parlaments denken. die ein 
EG-weites Verbot für die Tabakwer­
bung einführen wollen. Doch schon 
geht das Freiheitsgeschrei los. Aber 
nicht etwa die Zigarettenindustrie sieht 
sich bedroht, auch die Konsumenten 
fühlen sich nicht in ihrer Freiheit. sich 
umzubringen, eingeschränkt. Auf die 
Füße getreten fühlen sich die Verleger. 

Ein Verbot der Tabakwerbung ge­
fährde die Presse- und Informations­
freiheit, behaupten die Funktionäre des 
Bundesverbandes der Deutschen Zei­
tungsverleger. Nun ist zwar leider rich­
tig, daß die freie Presse ohne die 
Werbeeinnahmen unbezahlbar würde. 
Doch ebenso richtig ist auch. daß sich 
verantwortungsvolle Werbeträger -
Zeitungen ebenso wie Funk und Fern­
sehen - immer die Freiheit genommen 
haben, nicht für alles und jeden werben 
zu lassen. Das gilt heute schon für Ta­
bak, Alkohol und Autos. Es wird ange­
sichts einer kritisch gewordener Of­
fentlichkeit nicht dabei bleiben. 

Bernd C. Hesslein 

Entwicklungshilfe für den Ostdeutschen 
Unser Autor Meir Mandelboom 

hat immer wieder Anlaß zu Kontro­
versen geliefert. Wir teilen so man­
ches Mal seine Ansichten nicht, mei­
nen aber, sie zu unterdrücken, wäre 
ein fataler Weg, weil sie ein Mei­
mmgssegment widerspiegeln. 

Darum: Müssen wir Ostdeutschen 
unter Kuratel/ gestellt werden, dank­
bar westliche Zuwendungen em­
pfangen, warten, bis wir von klugen, 
selbstlosen Beratern in die Zivilisati­
on geführt werden. Sind wir alle eine 
Altlast, weil wir in der DDR lebten, 
oder sind wir noch die Deutschen, 
die sich ihren Weg in die Demokratie 
erstritten haben? 

Die CDU hat den Mehrwertsteuer­
streit gewonnen. Ohne den Bürgern 
in Ost und West die Fakten, die 
Wahrheit und ein Konzept für die 
Finanzierung des Wiederaufbaus in 
den fünf neuen Bundesländern vorle­
gen zu müssen. 

Die SPD hat diesen Streit zur 
Inszenierung einer unverblümt 
westegoistischen Machtklamotte 
mißbraucht. Engholm, Lafontaine 
und K.lose erscheinen am Ende ohne 
Not immer noch als Wiedervereini­
gungsgegner. 

Die Fakten und der Streit 
über ein gesamtdeutsches Kon­
zept und die unausweichlichen 
Folgen für alle privaten und öf­
fentlichen Haushalte gelangen 
nicht auf die Tagesordnung der 
Politik. Das taktische Geschick 
der CDU erzeugt bei den Bür­
gern ein höheres Vertrauen als 
die Hilflosigkeit der SPD, kon­
zeptionelle Alternativen zu for­
mulieren. Die Chance, die 
CDU durch ein eigenes Kon­
zept für die Einheit in Zug­
zwang zu bringen, hat die SPD 
bisher jedenfalls nicht genutzt. 

In den neuen Bundesländern 
wurden in 1991 nur sieben Pro­

re Arbeitsplätze sollen so neu ge­
schaffen werden. Das ist viel für den 
Anfang, aber eben auch zu wenig. 

Da der Anspruch der Neubundes­
bürger auf schnelle Angleichung ih-

Eis gelegt. 
Subventionen werden wirklich 

endlich gestrichen. Und die Öffentli­
chen Ausgaben durch Einsparungen. 
wo immer es möglich und zu verant-

Der MA will wieder einmal ein Angebot zur 
Diskussion bieten. In den großen Medien 
Deutschlands wird die Zäsur zwischen Ost 
und West immer manifester. Soll man sie ak­
zeptieren, sie abbauen? 

rer Lebensverhältnisse nicht zu be­
zweifeln ist und wegen des inneren 
Friedens eingelöst werden muß, ist 
der Aufschwung Ost für lange Zeit 
über die öffentlichen Haushalte zu 
finanzieren. Mit anderen Worten: In 
den Westländern gibt es für die näch­
sten Jahre keinerlei Umverteilungs­
spielraum bei jährlich 110 bis 150 
Milliarden Mark, die in den Ostlän­
dern unabweisbar gebraucht werden, 
muß der Westen erwirtschaften. 

Die Zusage Waigels, das Kinder­
geld zu erhöhen, um Stolpe die Zu-

worten ist, gekürzt. Also wie Bieden­
kopf am Freitag im Bundesrat ver­
langte: Bevor im Westen neue Kran­
kenhäuser, Schulen und Straßen ge­
baut werden, werden die Kranken­
häuser im Osten erst einmal auf ein 
menschenwürdiges Niveau ge­
bracht. 

2. Im Osten erfolgt ein Verzicht 
auf jeden Sanierungsversuch nicht 
zu erhaltender Betriebe. Die Treu­
hand wird auf strikte Privatisierung. 
bzw. Abwicklung der Staatsbetriebe 
festgelegt. AB-Maßnahmen werden 

haltskasse jeder einzelnen Familie 
finanzieren muß, dann muß durch 
Westpersonal zumindest auf _allen 
leitenden Ebenen für eine Uber­
gangszeit sichergestellt werden, daß 
diese Mittel extrem sparsam und vor 
allem sachgerecht eingesetzt wer­
den. Nur durch einen solchen Perso­
naltransfer erscheint es möglich, daß 
sich auch in den neuen Bundeslän­
dern schnell eine soziale Führungs­
elite. die den westlichen Maßstäb<:n 
entspricht, herausbilden . kann. _Die 
Wut der Westbürger und ihre Weige­
rung, ihren beigetretenen Ostbürgern 
zu helfen, wird in dem Maße weiter­
wachsen, in dem die Ostler sich als 
Opfer darstellen, während sie in 
Wahrheit die Nutznießer einer be­
eindruckenden Solidaraktion aus 
dem Westen sind. 

Die Westsozialdemokraten ha­
ben im verlorenen Steuerstreit, La­
fontaine allen voran, mehr dem 
Volksmund in den alten Bundeslän­
dern nach dem Maul geredet, als ihr 
Scheitern im Bundesrat nahelegt. 
Dieses Mißbehagen im Westen ge­
gen die Ostler müssen und können 
sie. wie Biedenkopf, Vogel und 
Münch das demonstrieren, durch ei-

gene Kreativität und eigene Re­
fonnvorschläge viel besser in 
einen industriepolitischen Vor­
teil umkehren, als durch das im­
mer noch vorherrschende Ver­
langen nach dem sofortigen 
Angleichen des Lebensstan­
dards auf Westniveau. 

Denn die Spielräume für Re­
fonnen in allen Bereichen sind 
nach wie vor größer als in den 
alten Bundesländern. Wo Neu­
anfang regiert, ist stets mehr 
möglich an Unkonventionel­
lem. als in eingefahrenen und 
erfolgreichen Politikabläufen. 

Das. was hier vorgeschlagen 
wird, sind keine systematisch 
durchdachten Vorschläge. Sie 
sollen auch nur die Konturen ei­
nes Konzeptes andeuten, das 

zent des gesamtdeutschen Brut­
tosozialproduktes erwirtschaf­
tet. Die Bürger im Osten trugen Foto: Hauck sich der politischen Tatsache 

notwendiger Einschränkungen 
auf allen Seiten stellt und Vorschläge 
für einen Interessenausgleich so 
plausibel begründet, daß es für die 
Bürger möglich wird sie ohne Wut­
geheul und zähneknirschend mitzu­
tragen. 

also pro Kopf weniger als ein 
Drinel der Leistung der Bürger im 
Westen dazu bei. Dennoch ist der Le­
bensstandard im Osten durch öffent­
liche Tranferzahlungen aus dem 
Westen jetzt schon um 50% höher als 
im letzten Jahr der DDR. In 1992 
wird im Osten das erste Mal mit ei­
nem realen Wachstum von ca. zehn 
Prozent gerechnet. 

Die Arbeitslosigkeit aber nimmt 
zu. Soll im Jahr 2000 ein volles Aus­
gleichen der Wirtschaftskraft des 
Ostens erreicht werden, dann wären 
pro Jahr in den fünf neuen Bundes­
ländern 17 Prozent Wachstum erfor­
derlich. Das ist unrealistisch. Ob­
wohl die Investitonsbereitschaft der 
Privatindustrie höher ist als bisher 
angenommen, ist sie nicht ausrei­
chend. Bis 1995 sind 113 Milliarden 
Mark privater Investitionen vor al­
lem in den Bereichen Nahrungsmit­
telproduktion, Maschinenbau und 
Elektrotechnik geplant. Die Che­
mieindustrie und der KFZ-Bau fal­
len nicht ins Gewicht. 700.000 siehe-

stimmung zu seiner Mehrwertsteuer 
abzuringen, ist ebenso absurd wie die 
Forderung des SPD-Ministerpräsi­
denten Schröder, es doch bitteschön 
gleich zu verdoppeln. Für solche zu­
sätzlichen Ausgaben, die auch noch 
höher sind als die zu erwartenden 
Mehreinnahmen aus der Mehrwert­
steuererhöhung, kann der Finanzmi­
nister nur die öffentliche Verschul­
dung erhöhen. Das verknappt die 
Geldmenge, erhöht die Zinsen, er­
schwert das Investieren zusätzlich 
und macht es noch schwieriger, eine 
strukturorientierte Wirtschaftspoli­
tik gezielt zu unterstützen. 

Lastenteilung ist erforderlich, in 
die beide Seiten einzubeziehen sind, 
mit unbequemen Wahrheiten für 
alle. 

1. Im Westen wird für alle Berei­
che der öffentlichen Haushalte ein 
Erhöhungsstop für alle Ausgaben 
beschlossen. Alle großen sozialpoli­
tischen Refonnprojekte werden für 
eine gesetzlich festgelegte Zeit auf 

nur fortgeführt. wenn mit ihnen 
nachweisbare Qualifikation. ökono­
mische oder ökologische Zu­
kunftsaufgaben, die sich selber tra­
gen, angegangen werden. Der Ver­
kauf von Grundstücken zur indu­
striellen und gewerblichen Nutzung 
hat Vorrang vor der Rückgabe an die 
alten Besitzer zu erhalten. Entschä­
digungszahlungen werden zwar ge­
leistet, aber erst nach dem Jahr 2000 
fällig. Ein Verzicht auf reale Lohn­
steigerungen im Westen für fünf bis 
zehn Jahre und dafür die phasenwei­
se Angleichung der Löhne im Osten 
im gleichen Zeitraum wird zwischen 
Gewerkschaften und Arbeitgebern 
ausgehandelt und tarifvertragsähn­
lich festgeschrieben. Lohnerhöhun­
gen im Osten werden nicht in Bar­
geld, sondern in Mitarbeiteranteilen 
in den neuen Finnen angelegt. 

3. Der Personaltransfer von West 
nach Ost ist zu intensivieren. Wenn 
schon der Westen den Osten aus sei­
ner Urlaubs- und sogar aus der Haus-

Stolpes Entscheidung gegen die 
SPD-Partei-Disziplin hat zwar von 
all dem hier Beschriebenen kaum et­
was gebracht und Stolpe auch noch 
den Rlickhalt der SPD in seiner Stasi­
Affäre gekostet. Seine Tage als Mi­
nisterpräsident sind angezählt. 

Aber er hat seiner Partei zu verste­
hen gegeben, daß die CDU-Regie­
rung solange nicht zu einer systema­
tischeren Politik die größer gewor­
dene Bundesrepublik gezwungen 
werden kann, solange die SPD nicht 
beginnt sich auf eine gesamtdeut­
sche Perspektive einzustellen. Im 
Augenblick jedenfalls gibt es keine 
funktionierende Opposition. Warum 
sollte der Wähler heute SPD wählen? 
Mit Kohl und Waigel wurschtelt es 
sich sicherer. Meir Mandelboom 

Die Sprache der Frauen: unaussprechlich 
Die Sprache ist männlich. Des­

halb muß sie weiblich werden. 
Und ist sie nicht willig, so brau­
chen wir Gewalt. So droht die lin­
guistische Abteilung des deut­
schen Feminismus, und die 
Sprachwissenschaftlerin Luise 
Pusch hat allen jetzt in einem taz­
Artikel noch einmal die Folter­
werkzeuge gezeigt: "Ich plädiere", 
schreibt sie, "für die Abschaffung 
der Genera im Deutschen. Wir hät­
ten dann statt 'der, die, das' nur 
noch 'die"'. Und damit jeder, jede, 
jedes merkt, daß sich Sprache auch 
mit einfachen Mitteln umfassend 
verhunzen läßt, gibt sie Beispiele: 
"Die Frau, die Mann, die Kind. Die 
Frau und ihr Kind. Die Mann und 
seine Kind. Die Kind und ihre oder 
seine Schwester". 

Laut Luise Pusch braucht sich 
eine "richtige" (also feministi­
sche) Sprache lediglich dadurch 

auszuzeichnen, "gerecht" und "be­
quem" zu sein; also, soll frau wohl 
denken, gibt es keinen Grund dar­
über zu streiten, ob sie auch schön 
ist. Wer im Zeichen der Aufhe­
bung des männlichen Primats "Ge­
rechtigkeit" und "Bequemlich­
keit'' zu den einzigen Qualitäts­
maßstäben einer zu erschaffenden 
feministischen Sprache erklärt, der 
wird auch Schwierigkeiten haben, 
ein Liebesgedicht von der Ge­
brauchsanleitung für einen Wasch­
automaten zu unterscheiden. 

Seit jenem denkwürdigen Tag, 
als zum ersten Mal in einem Pro­
tokoll der Arbeitsgemeinschaft 
Frauen der Grünen mitgeteilt wur­
de, daß in der Runde "Einverneh­
men frauschte" und die Protokol­
lantin statt Rita Werkmeister auf 
einmal Rita Werkmeisterin hieß, 
war's mir klar: hier wird das Kind 
mit dem Schwimmbad ausge-

schüttet. Und auch die Arbeitser­
gebnisse des ersten feministischen 
grünen Sprach-Kongresses konn­
ten mich nicht umstimmen. auf 
dem einen halben Tag lang um 
Klärung gerungen wurde. ob der 
Ausdruck "Mitglied·· ganz aus 
dem Sprachgebrauch zu tilgen 
oder durch den Begriff "Mitclit'' 
(Gebrauch dann je nach dem) zu 
ergänzen sei; der Kompromiß­
Vorschlag, künftig von "Mitglie­
derinnen" zu reden. fiel der im 
mehrfachen Sinn evidenten Un­
aussprechlichkeit des Wortes zum 
Opfer. Mangels konsensfähiger 
Alternativen ist es bis heute zu kei­
ner abschließenden Klärung ge­
kommen. Dennoch steht das Wort 
"Mitglied" in grünen Kreisen seit­
her im Verdacht eines sexistischen 
Untertones, weshalb es auch nur 
noch selten und mit einem Anflug 
schlechten Gewissens benutzt 
wird. 

Überhaupt sollte das Schicksal 
der Grünen Frau Pusch und den Ih­
ren zur Mahnung gereichen: die 
Öko-Partei und ihre befreundetes 
Umfeld haben sich ja als bisher 
einzige gesellschaftliche Gruppe 
dem Groß-Versuch unterzogen, 
die deutsche Sprache feministisch 
zu verschlimmbessern. Seither 
ragt das große "I" mit phallischer 
Penetranz inmitten manchen zur 
Geisel der sprachlichen Gerechtig­
k~it genommenen Wortes empor, . 
eine Sprache 1st geboren, die sich 
nicht mehr sprechen läßt. Zur Stra­
fe auch dafür sind die Grünen 
schließlich aus dem Deutschen 
Bundestag geflogen. Denn "es ge­
nügt nicht. nur keine Gedanken zu 
h_aben, man muß auch unfähig sein 
sie auszudrücken", sagte Karl 
Kraus. Der Mann hatte recht ob-
wohl er einer war. ' 

Michael Will 

EG-Haushalt: 

Mehr Geld 
erforderlich 
Haushaltsfragen sind, wie der~ 

die Finanzfragen zuständige ll:, 
Kommissar Schmidhuber vor lit. 
zem in Bonn betonte, Fragen der 
litischen Handlungsfähigkeit Dit 
angesprochene notwendige 
nanzreform, die - vor Begi1111 

Binnenmarktes - bis Ende di~ 
res notwendig geworden ist, 
deutlich machen, daß die 
rung der Beschlüsse von M 
sehr viel mehr Geld für die EG-Kait 
erfordert als bisher. Im Jahre 1 
hatte der europäische Etat nocb 
Gesamtvolumen von 49,2 
den ECU (etwas mehr als 100 
arden DM). 

In diesem Jahr wird die 
schaft bereits über 62 Mil· 
ECU (ca. 127 Mrd. DM) a 
Interessant ist in diesem ucsaml!IIL 
hang auch, daß 1990 fast 8(l'l 
EG-Ausgaben in die Polit" 
Agrar- und Strukturpolitik 
54% (26,5 Mrd. ECU) in den 
sektor und 23,5% ( 11,5 Mrd. ECt 
in Strukturmaßnahmen. Diese ~ 
den Beispiele machen schon die 
umgänglichen Refonnbereiche 
EG-Haushalt sichtbar. So d~ 
durch die laufenden GATT-V 
handlungen forcierte Reform 
Gemeinsamen Agrarpolitik 
Struktur der Agrarausgaben 
verändern. Aber: Alle Anzeicla 
Brüssel (und Bonn) sprechen 
daß dieses kaum mit Eins 

gungsprämien. 
Erheblich weiter steigen w 

nun auch die Ausgaben für dieS 
turpolitik. Das Ziel der Stärklmg 
Zusammenhalts durch allm · 
Angleichung des Wirtschaftsni 
und die dafür in Maastricht v · 
harte Einrichtung eines "Kohäsi 
fonds" verlangen zwangsläufig 
sätzliche Mittel. Aus Kreisen 
EG-Kommission wird in diesem 
sammenhang von mindestens 2 bis 
Mrd. ECU für diesen neuen 
gleichsfonds gesprochen. Ohne 
hätten die wirtschaftlich schw"" 
ren EG-Mitglieder den Beschr 
von Maastricht nicht zugestimmt. 
wird man nun wohl kaum um · 
beachtliche Aufstockung des 
Haushalts herumkommen, 
wenn dagegen - auch aus Bonn • 'li 
derstand angekündigt wurde. 

Helmut 
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Unruhe in den Ländern der ehema­
en Sowjetunion. Die Gründung 

"Gemein schaft unabhängiger 
aten" (GUS) hat die nationale 
ge vorläufig entschärft. Jetzt tritt 
soziale in den Vordergrund. Die 
igabe der Preise treibt die Men­

hen auf die Straße. Zeit. um über 
Opposition zu sprechen. 

Was ist das für eine Oppo sition, 
da entsteht? Es ist sinnlos, diese 
ge aus den Tagesereignissen be­

tworten zu wollen. Die Meldun­
n überschlagen sich. Was heute 
chah, ist morgen schon überholt. 

·e Tagesmeldungen beweisen nur, 
die sozia le Konfrontation mit je ­

m Tag wächst. Man muß einhal­
. sich erlauben. ein paar Wochen 

mindest zurückzuschauen, den 
rsuch einer Analyse zu machen, 

nicht selber mit fortgerissen zu 
rden. 

Spätestens seit dem sog. Putsch 
r klar, daß nun die Phase der sozia­
Konfrontation beginnt. Die bis­

rige Opposition war zur herr­
henden Macht geworden. Sie 
rkündigte die Durchsetzung der 
· vatisierung, Liberalisierung der 
ise und Senkung der Staatsausga­

n als ihr Sofort-Programm. Mit der 
"ndung der GUS schaffte sie sich 

notwendige Ellenbogenfreiheit. 
!sprechend begann auch eine neue 
position sich zu formieren. 

Die Rechten 
Nehmen wir eine Versammlung 

"russischen kommunistischen 
iterpartei'' am Tag des ukraini­

en Unabhängigkeitsreferendums. 
r zweihundert Menschen harren 
tz Dunkelheit und eisiger Kälte 
r der viel zu großen Bühne aus. 
laß des Meetings ist der fünfzigste 
restag der Vernichtung der Deut­

hen vor Moskau. Ein Veteranen­
ffen also. Tatsächlich ist das Da­

nur Anlaß, um gegen die "kor-
te Regierung" und den ukraini­
en Verrat zu agitieren. Man zeigt 

Jen wie "Der Faschismus 
mmt nicht durch!", "Nieder mit 
lzin!", "Stoppt die Volksfeinde 
d Verbrecher !". Auf die Frage. ob 

die Jelzin-Reg ierung denn für 
histisch halte, gibt es Antworten 

e diese: "Ja, natürlich Faschismus ! 
enn Parteien verboten werden, 
nn Deputierte verjagt werden, die 

derer Meinung sind, dann ist das 
türlich Faschismus. richtiger Fa­
ismus!" Ein anderer schimpft 
r die Verrückten , die man auf ih­
Wunsch aus dem Irrenhaus lasse, 
r Gangster und Verbrecher, · die 

f den Straßen spazierengehen und 
Volk umbrächten. "Ist es etwa 

in Faschismus, wenn man mich, 
für, daß ich Russe bin und das of­

sage, beschuldigt. ein Faschist 
d Chauvinist zu sein? Das gibt es 
h in keinem Land! Das ist Fa­

hismus!" 

"Früher war bei uns alles gut", er­
'rt eine gestandene Matrone. "Un­

n Sozialismus brauchte die 
elt." Unter seinem Einfluß habe 
h der Kapitalismus gew andelt. 
t hätten Gorbatschow und Jelzin 
Waffen vor Amerika gestreckt. 
sei offener Verrat . Aufgabe des 

ndes an den Westen. Unter dem 
ktat des Westens hätten Gorbat­
ow, Jelzin, auch Popov und Sobt­
ak, die Bürgermeister von Mos-

und St. Petersburg, das Land 
seinandergeklaut'". 

Die Alternative? Sozialismus, na­
lich! Was das sei? "Das Prinzip 

sozialen Gerechtigkeit", die 
iederherstellung der großen Ver­
genheit des Landes, die Sache 
lins fortsetzen!" Unter Stalin sei­
in der UdSSR als erstem Land 
h dem Kriege die Lebensmittel­
en abgeschafft worden. "Wenn 

ein zweites Leben hätte", so eine 
u, "dann würde der Westen nicht 
spöttisch über uns reden!" 

Aufräumen mit Jelzin, Popov, 
tschak. Das sind die konkreten 

Eine "militärische 

Mecklenburger Aufbruch 

Moskau: 

Krieg gegen das eigene Volk? 
Union mit christlich-orthodoxem 
Klerus" soll her, eine "Diktatur ge­
gen die Volksfeinde", natürlich nur 
für kurze Zeit ! Als Alternativen wer­
den Namen wie die des erzkonserva­
tiven Generals Makaschov. des Me­
tropoliten Piterim. des mit "Pamjat'' 
sympathisierenden Schriftstellers 
Rasputin und anderer Vertreter des 
national-patriotischen Lagers ge­
nannt, die für eine Wiedergeburt des 
großen Rußland eintreten. Schirino­
vski, der schon bei den Wahlen zum 
russischen Präsidenten vor einem 
Jahr sieben Prozent der Stimmen in 
den Städten, bis zu zwölf auf dem 
Lande für sich verbuchen konnte, 
reißt die Menschen mit Agitation für 
"eine starke Armee in einem starken 
Reich'' zu Begeisterung hin. 

Gruppen wie die der "russischen 
kommunistischen Arbeiterpartei" 
sprießen seit der Zersc hlagung der 
KPdSU im August des letzten Jahres 
wie Pilze aus dem Boden. Sie alle 
führen die "Arbeitersache'" irgend­
wie in ihrem Namen. Die meisten 
dieser Neugründun­
gen sind stalinisti­
scher als die traditio­
nelle KPdSU. Sie 
verbinden sich mit 
den bisher schon or­
ganisierten Altstali­
nisten um die be­
rüchtigte Nina An­
drejewa wie auch 
die ehemalige Abge­
o rdn ete n g ru ppe 
"Sojus" des schwar-
1..en Oberst Alsknis 
und andere sowie 
mit, ihrem Herkom­
men nach durchaus 
ant ik o mmun is ti­
schen, "patrioti­
schen" Gruppen zu 
einer unüberschau­
baren konservativen 
S a mmlun gsbewe­
gung. 

G e m e in sa m er 
Feind ist das "Aus­
verkaufsprogramm" 
der regierenden De­
mokraten, wie die 
jetzige Jelzin-Admi­
nistration genannte 
wird. Als potentiel­
ler Führer dieser 
Sammlun gs bewe ­
gung scheint sich zur 
Zeit Alexander Ruz­
koi. Jelzins Vizeprä­
sident, mit harten 
Kritiken an Jelzin 
markt o ri e nti e rt e r 
Schocktherapie in 
Empfehlung bringen 
zu wollen. Damit 
bietet er sich zu­
gleich als möglicher 
Nachfolger Jelzins 
an. Im Westen gilt 
Ruzkois "Volkspar­
tei freies Rußland" 
im Vergleich zu an­
deren aus der inne­

Die Linken 
Nur ein paar Stunden später und 

einige hundert Meter entfernt vom 
Manegenplatz, wo die "russi sche 
kommun istische Arbeiterpartei" mit 
harten Rückgriffen auf die Tradi tio­
nen der "wirklichen 30er" . wie sie es 
nennen, um die Gunst der Bevölke­
rung warb. hatte eine ganz andere 
"Partei der Arbeit" zu einer öffentli­
chen Veranstaltung in den Räumen 
des Stadtsowjets geladen. Aktivisten 
aus der sogenannten informellen, 
d.h. früher und auch jetzt nach dem 
Machtwechsel systemoppositionel­
len Szene, bemühten sich um die 
Darstellung ihrer Alternative. Es 
ging um die Initiative für die Grün­
dung einer im westlichen Sinne lin­
ken Arbeiterpartei. Sie soll nach dem 
Vorbild der englischen Labourparty 
und der brasilianischen "Partei der 
Arbeit" entstehen. 

Zu der Initiative haben sich die 
west lichen Strömungen der gegen­
wärtig links von der Regienmg ent-

ren Opposition zur KontrastprogrammimGUM 
KPdSU hervorge-
gangenen Parteien und Gruppen als stehenden radikaldemokratischen 
demokratische Kraft. Mit ihren 2,5 Opposition zusammengefunden. 
Millionen Mitgliedern hat sie ziemli­
chen Einfluß. Im Lande selber erin­
nert man sich allerdings zunehmend 
daran, daß der dekorierte Afghani­
stankämpfer Ruzkoi erstens rangho­
her Militär mit besten Verbindungen 
zum militär-industriellen Komplex 
ist und zweitens aktives Mitglied der 
größten nationalistischen Bewegung 
"Otschisno", Heimat, war, bevor er 
sich zum Demokraten wandelte. 

Schon vor der Freigabe der Preise, 
noch im Dezember letzten Jahres, 
ließ dies alles wenig Raum für Illu­
sionen. Die Erwartung eines neuen 
Umsturzes lag in der Luft. Sogar Par­
teigänger der harten Westorientie­
rung hielten mit ihrer Kritik an der 
jetz igen Politik der Demokraten 
nicht hinterm Berg. Eine Schockthe­
rapie , doch eine 'starke' Hand? Die 
Bevölkerung wird mit dieser Thera­
pie unzufrieden sein. 

Bei den vertretenen Gruppen han­
delt es sich insgesamt vielleicht um 
achthundert bis tausend Menschen in 
verschiedenen Städten der Union. 
Zentrum ist Moskau. 

Personelle und materielle Grund­
lage des neuen Zusammenschlusses 
ist letztlich die Entwicklung der vor­
maligen staatlichen Moskauer Ge­
werkschaft zu einem opposi tionellen 
Ortsverband in den letzten zwei Jah­
ren. Auch in anderen Ortsverbänden 
rumort es. Mit Jelzins Machtantritt 
hat sich die Entwicklung beschleu­
nigt. Die alten Funktionäre, sogar ei­
nige der Streikführer aus dem ver­
gangenen Jahr. sind in die Reg ie­
rungsetagen der "neue n Macht" ab­
gewandert. Junge Funktionäre aus 
dem mittleren Organisationsbau, 
bzw. auch direkt aus den Streikbewe­
gungen der letzten beiden Jahre, so­
weit sie nicht ebenfalls von Jelzins 

Politik integriert wurden , sind ins 
zentrale Gewerkschaftshaus einge­
zogen . 

Andrej Kolganom, Mitglied des 
Initiativkreises, höherer wissen­
schaftlicher Mitarbeiter an der Uni­
versität, Doktor der Wirtschaftswis­
senschaften, hat die politische Vor­
stellung der Initiative übernommen. 
Er kritisierte die sozialen Konse­
quenzen der über die Sowjetunion 
erstellten IWF-Richtlinien. Nach 
Auffassung des IWF solle sich das 
Land auf die Produktion von land­
wirtschaftlichen Gütern, Rohstoffen 
und Energieträgern spezialisieren. 
Das bedeute eine erhebliche Redu­
zierung der Industrieproduktion. 

Massenentlassungen bis zu 20%, 
sowie eine allgemeine Senkung des 
Lebensstandards um 40% seien vor­
gesehen. 

Unter diesen Umständen, so Kol­
ganom, müsse die 'Partei der Arbeit' 
den Kampf für den Erhalt der Ar­
beitsplätze, für Arbeitslosenversi­
cherung, für ein modernes System 

der Arbeitsbeschaffung und der Ar­
beitsstimulierung so stark wie mög­
lich unterstützen. Dazu gehöre auch 
die Lösung der mit der Privatisierung 
verbundenen Probleme . Die zur Ze it 
stattfindende wilde Privatisierung 
führe zu einer kriminellen Bereiche­
rung der Privilegierten. 

Die Staatsmacht, so Kolganom 
weiter, bereite sich auf die Konflikte 
vor. Sie schicke sich an, Versamm­
lungsrechte, wie überhaupt Rechte 
und Möglichkeiten gewerkschaftli­
cher Betätigung in jeder Weise zu 
beschneiden. Das gehe vom Streik­
verbot über die Behinderung von Be­
triebsversammlungen bis hin zur 
Ausschaltung lokaler Selbstverwa l­
tung durch die Exekutive. Entspre­
chend müsse sich auch die andere 
Seite zusammenfinden. Die "Partei 
der Arbeit" sei ein Schritt in diese 
Richt ung. 

Allerdings, schränkt Kolganom 
vorsichtig ein. müsse man sich vor 

Provokationen hüten. Wörtlich: 
"Die allgeme ine politische Aufgabe 
der 'Partei der Arbeit ' besteht daher 
darin , die Unzufriedenheit der Mas­
sen in einen konstruktiven und orga­
nisierten Protest zu überführen , um 
den autoritären Regime keine Mög­
lichkeit zu geben, einen spontanen 
Aufruhr verärgerter Leute dafür zu 
benutzen, seine Macht zu stärken." 

Man will im Rahmen bleiben. 
"Wir akzeptiere n die objektiven 
Rahmenbedingunge n der neu entste­
henden Marktw irtschaft, halten es 
aber für notwendig , sie mit einem 
System ökonomi scher Demokra tie 
zu durchdringen. Wir verlangen je ­
doch von der Regierung , wenigste ns 
die Versprechen einzu lösen, die vor 
dem Beginn der Wirtschaftsreform , 
vor der Liberalisierung der Preise ge­
geben wurden. Das trifft vor allem 
die Angleich ung der Löhne an die 
Preisentwicklung. " Das, so Kolga­
nom, seien die "wichtigsten Losun­
gen", die in Verbindung mit den 
Massenprotesten verbreitet werden 

müßten. 

Gefährliche 
Allianzen 
Vorfälle wie diese 

gibt es häufiger bei 
Treffen der radika l­
demokratischen Op­
position, seit Teile 
sich entschlos sen 
haben, mit früheren 
ideologischen Geg­
nern, also den ehe­
mals offiziellen Ge­
werkschaften und 
nun auch den hei­
matlosen Mitglie­
dern der früheren 
KPdSU eine ge­
meinsame Linie zu 
finden. Die Krise be­
schleunigt die ideo­
logische Nivellie­
rung. 

Auf welcher Ebe­
ne das geschieht, 
kann man nach der 
Veranstaltung von 
Boris Kagarlitzky 
erfahren: Die Regie­
rung habe der Bevöl­
kerung den Krieg er­
klärt, führt er aus. 
Sie handele heute 
wie eine Kolonial­
macht in ihrem eige­
nen Land. Sie reprä­
sentiere die westli­
chen Geschäftsleute 
und die lokale Kom­
pradorenelite gegen 
die eigene Bevölke­
rung. Mit Kompra­
dorenelite sind auch 
bei Kagarlitzky die­
jenigen gemeint , die 
ihr eigenes Land an 
den Westen verkau­
fen. Dies alles laufe 
auf ein Lebensni-

Foto: amw veau wie in Indien 
hinaus. 

Aber die Regierung habe den 
Krieg gegen die eigene Bevölkerung 
schon verloren. Es sei Zeit für sie, 
Frieden zu schließen . Sie müsse auf­
geben. Sie müsse die Privatisierung 
stoppen. Sie müsse die Liberalisie­
rung stoppen. Sie müsse aufhöre n, 
die westliche Herrschaft ins Land 
einzuführen. Sie müsse sich der Ga­
rantie der Grundbedürfni sse des Vol­
kes zuwenden, statt den Grundbe ­
dürfnissen ausländischer Unterneh­
mer und einheimischer Privilegier­
ter. In dem Moment allerdings. in 
dem die Regierung dies Täte , werde 
sie genau die Unterstützung der so­
zialen Kreise verlieren. die jetzt hin­
ter ihr stünden. Der einzige Ausweg 
werde dann darin bestehen, die Re­
gierung auszuwechseln. Das werde 
Ruzkoi sicher versuchen. Aber sein 
Erfolg werde begrenzt sein. Er werde 
letztlich nur den Grund für das Ein­
steigen der nächsten Kraft vorberei­
ten, statt sich selbst zu stabilisieren. 
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Wie jetzt Jelzins , werde auch sein 
Weg nur ein vorübergehender sein. 
Letztl ich, so Kagarlitzky bestimmt, 
könne das nur auf die eine oder ande­
re Art eines Kriegskommunismus 
hinau slaufen. 

Wo Kagarlitzky in Erinnerung an 
die Zeit nach 19 17 von "Kriegsko m­
munismus" spricht, bevorzug t Anar­
chist lssajew den, wie er sagt, weni­
ger mißverständlichen Begriff des 
"Kriegspatriotis mus". Oppositionel­
le Gewerkschafter wie Michail 
Nagaitzev, Vizesekretär des Mos­
kauer Verbandes , bleiben lieber bei 
"Kriegskapita lismus". Sie alle aber 
meinen dasse lbe Szenario: die, wie 
sie sagen , "unverme idliche Dikta­
tur". Sie sei allein schon deswegen 
notwendig , um da~ Überleben der 
Bevölkerung zu garantieren. Das 
wüßten heute alle, aber niemand, au­
ßer der linken Oppos ition, habe den 
Mut, es auszusprechen. 

Die Initiatoren sind sich der Pro­
blematik eines auf das nackte Über­
leben reduzierten Programmes be­
wußt. Man könne sie natürlich ankla­
gen, so Kagarlitzky, kein positives 
Programm zu haben . Aber positive 
Programme wolle zur Zeit niemand 
hören. Jetzt gehe es um einen Weg 
aus der Krise. Leider aber könne man 
heute gar nichts erreichen, ohne die 
Macht zu ergreifen. "Die Macht ha­
ben wir nicht." Deshalb kann die 
Grundlinie linker Opposition zur 
Zeit nur heißen: "Schützt die Grund­
bedürfni sse jetz t !". Das bedeutet 
eben vor allem. Widers tand zu orga­
nisieren . 

Ob die "Partei der Arbeit", die da­
mit schon den Trau m vom reformier­
ten Sozialismus in die zweite Linie 
stellt, mehr ist als ein neuer Traum , 
diesma l der vom Widerstand, wird 
sich zeigen. Schon bald wird man 
sehen, ob diese Partei in der Lage 
sein wird , spontane Proteste nicht 
nur effekt iv, sondern auch noch de­
mokratisch zur konstruktiven Über­
windung der Krise zu bündeln, oder 
ob sie von der Vergangenheit einge­
holt wird. Ihre Initiatoren wissen, 
daß sie sich in einem gefährlichen 
Sog bewege n. Denn der vollkomme­
ne Kollaps der Ideologie der Demo­
kraten macht die Stalinisten wieder 
attrakt iv. Die neue demokra tische 
Linke wächst nicht schnell genug, 
um das Vakuum zu füllen.Die Stali­
nisten brauchen nur an das zu erin­
nern. was die Menschen schon von 
früher her kennen. Die radikaldemo­
kratische Opposition ist zudem aus­
gerechnet an der Frage der Initiative 
für die "Partei der Arbeit" tief zer­
stritten . Die "Sozial istische Partei" 
ist ebenfa lls uneins. Statt auf die 
Konfronta tion zwischen arbeitender 
Bevölke rung und neuen Unterneh­
men, setzen die Abgespa lteten auf 
ein Bündnis zwischen Arbeiterschaft 
und mittlerem Unternehme n gegen 
die Staatsbürokratie . Statt auf die 
Gründu ng einer Partei. setzen sie auf 
die Entwick lung eines alternativen 
Netzes selbstverwalteter Grup pen 
und selbständiger Koopera tiven. 

"In unserem Land ist natürlich al­
les möglich, von der Ankunft Christi 
über die Landung der Außerirdi­
schen bis zum großen Sitzstreik aller 
Wertätigen. Aber selbst wenn es ei­
nen solchen Streik geben sollte, wird 
die ' Partei der Arbeit' dabei keine 
Rolle spielen .", so Michai l Maljutin , 
Moskauer Politikwissenschaftler. 

So droht die Zuspitzung der sozia­
len Auseinandersetzung auf die na­
tiona le Problematik zurückzuwir ­
ken. Es bleibt nur noch zu hoffen, 
daß die Armee die Macht nicht er­
greift, sondern daß weiter versucht 
wird, die Konflikte nicht militärisch, 
sondern politisch zu lösen. Aber ma­
chen wir uns nichts vor : Die Zeichen 
stehen auf Sturm . 

Kai Ehlers 

Von Kai Ehlers erschien soeben das 
Buch: 

"Sowjetunion : Gewaltsam zur Demo­
kratie? - Im Labyrinth der nationalen 
Wiedergeburt zwischen Asien und Eu­
ropa", Verlag am Galgenberg , Septem ­
ber 1991, 19,80 DM. 



PRIX STENDHAL '91 - hohe Auszeichnung für das Handels blatt, 

Dorio Mutti (links) , Präsident der "Fondation Adelphi", die den jährlichen europäischen Pressew ettbewerb organisiert, überreicht den 
PRIX STENDHAL '91 an Handelsblatt-Chefredakteur Rainer Nahrendorf (Mitte) und Dr. Pierre Gerckens , Mithe rausgeber des Handelsb latts. 
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Das Handelsblatt, Deutschlands Wirtschafts- und 
Finanzzeitung, ist für seine Wirtschaftsberichterstat­
tung über Europa mit dem PRIX STENDHAL '91 
ausgezeichnet worden. Der nach dem französischen 
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tik, über die Märkte Europas ~ 

Schriftsteller benannte Preis 
wurde von Unternehmern mit 
Unterstützung der EG-Kom­
mission und des Internationa­
len Verbandes der Zeitungs­
herausgeber (FIEJ) geschaf­
fen. Diese hohe Auszeich­
nung für das Handelsblatt 
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Wirtschaft 

,,Sonst stehen die mit ihrem 
Atommüll auf der Straße'' 

Gespräch über das geplante Atommüll-Zwischenlager in Greifswald mit dem 
Atomwissenschaftler Michael Sailer vom Darmstädter Öko-Institut 

Kommt das bundesweite Atom­
müll-Zwischenlager in Greifwald? 

Je nach dem, ob der Atomindu strie 
dieser Standort in ein paar Monaten 
noch opportun erscheint. Sie müssen 
sich das vorstellen wie ein Spring­
prozession: Zwei Schritte vor. ein 
Schritt zurück. Man guckt in aller 
Heimlichkeit einen Standort aus, der 
von den örtlichen Gegebenheiten 
und den politischen Rahmenbedin­
gungen her angenehm ist und treibt 
das Projekt unter größtmöglicher 
Ausschließung der Öffentlichkeit 
voran, so weit es geht. Irgendwann 
bekommen die Leute im Umfeld des 
geplanten Standorts natürlich Wind 
von dem Vorhaben. Und das ist dann 
die Nagelprobe: Wie stark ist der 
Widerstand? Wie hartnäckig sind die 
Journalisten? Und natürlich nicht zu­
letzt: Wie verhalten sich die Politi­
ker? Wird die Lage für die Betreiber 
durch anhaltenden öffentlichen 
Druck allzu ungemütlich . verzichten 
sie im allgemeinen darauf, das Pro­
jekt auf Teufel komm raus durchzu­
ziehen, - weiteren Image-Verlust 
kann sich die Atomwirtschaft kaum 
noch leisten. Man soll die Wirkung 
öffentlicher Proteste nicht unter­
schätzen: auf diese Weise sind - bis 
auf Ahaus und Gorleben - die Pla­
nungen der Atomindustrie immer 
wieder durchkreuzt worden. 

Ob es in Greifswald wirklich ein 
bundesweites Zwischenlager für 
Atom-Müll und abgebrannte Brenn­
elemente geben wird, hängt auch da­
von ab, ob und wie die Bevölkerung 
gegen hält. 

Welche Möglichkeiten zur Ein­
flußnahme bietet das Genehmi­
gungsverfahren den Atom-Geg­
nern? 

Was das Zwischenlager für 
schwach und mittelakti ven Müll be­
trifft: praktisch überhaupt keine. Die 
Genehmigung erfolgt durch die Lan­
desregierung nach § 3 der Strahlen­
schutzverordnun g, der eine Beteili­
gung der Öffentlichkeit nicht vor­
sieht. Da kommt eben alles auf die 
Haltung des Fachministeriums an. 
Aber im Hause Uhlmann hat man 
sich ja mit einer schleswig-holsteini­
schen Beamten-Seilschaft aus Bar­
seheis Zeiten eingedeckt, die seit 
Stoltenbergs Zeiten für ihre absolute 
Atom-Loyalität berühmt war. Der 
Abteilungsleiter für den Gesamtbe­
reich "Atom" im Schweriner Um­
weltministerium, Dr. Schattke, ist 
ein hunderprozentiger AKW -Mann. 
Frau Uhlmann , die von der Atom­
Materie nichts versteht , hat ihn jet zt 
für ihr Haus an den Vorgesprächen 
zum Greifswald-Projekt teilnehmen 
lassen. Genausogut hätten die 
EVU's auch gleich mit sich selber 
verhandeln können. 

Warum ausgerechnet Greifs­
wald? 

Einen Grund habe ich eben ge­
nannt: die Willfährigkeit eines 
schlecht, eigentlich gar nicht geführ­
ten Fachministeriums mit alten Be-· 
kannten in den Schlüsselpositionen. 
Zum zweiten machen sich die EVU's 
die Zwangslage Mecklenburg-Vor­
pommerns zunutze , das unbedingt 
sofort Zwischen I ager- Kapazitäten 
braucht, um mit der Demontage der 
fünf schrottreifen Reaktoren in Lub­
min und des einen Blocks in Rheins­
berg beginnen zu können. Solche 
Lager baut aber in Deutschland nur 
die Gesellschaft für Nuklearservice 
(GNS) als ausführendes Organ der 
Energie versorgu ngsun ternehmen. 
Deren Lage ist alles andere als ge­
mütlich: Es gibt ja weder in Deutsch­
land noch sonstwo Zwischenlager ­
Kapazitäten für den ständig anfallen­
den radioaktiven Müll aus dem 
AKW-Betrieb, von den abgebrann­
ten Brennelementen gar nicht zu re­
den. Was die EVU's in Mecklen­
burg-Vorpommern machen, ist ei­
gentlich Erpressung. Aber sie erpres­
sen ja jemanden, der dafür auch noch 
Dankeschön sagt. 

Und schließlich haben die Greifs­
walder vor einem dreiviertel Jahr 
von der Landesregierung die Geneh­
migung erha lten, Atommüll aus 
westdeutschen Atomkraftwerken 
aufzuarbeiten. Seitdem werden auf 
dem Gelände in Lubmin bestimmte 

radioaktiYe Flüssigkeiten einge­
dampft. Aus '.\lühlheim-Kärlich (ei­
nem AKW bei Koblenz) beispiel s­
weise sind "iederholt größere Men­
gen daYon in Greifsw; ld bearbeitet 
worden. Aufarbeitung und Zwi­
schenlager an einem Platz. - das wäre 
für die Betreiber ideal. 

Treffen die in der Diskussion ge­
nannten Zahlen zu: ein Zwischen­
lager für schwach- und mittelakti­
ven Müll in der Größenordnung 
von 150.000 Kubikmeter und eines 
für abgebrannte Brennelemente 
für 1.500 Tonnen? 

Bei den "eit brisanteren Brennele­
menten kann e~ sehr Yiel mehr wer­
den. Noch , ·or kurzem hat die Preu­
ßen-Elektra , on bis zu 10.000 Ton­
nen gesprochen. die in Greifswald 
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Foto: U. Rosenmüller 

zur vorletzten Ruhe gebetttet werden 
so llen . 

Bisher haben die westdeutschen 
AKW-Betreiber ihren Atommüll 
einschließlich der Brennelem ente 
zur Zwischenlagerung und Wieder­
aufarbeitung große nteils in· s franzö­
sische La Hague gebracht... 

... und werden das in Zukunft nicht 
mehr tun können: die französische 
Nationa lver ammluni! hat kürzlich 
ein seit der Jahres~,·ende gültiges 
Gesetz verabschiedet (Gesetz zur 
Lagerung von importierten radioak­
tiven Abfällen in Frankreich" vom 
30. Dezember 1991). das die "Lage­
rung von importierten radioaktiven 
Abfällen in Frankreich„ verbietet. 
Das bedeutet. daß dort nicht nur 
nicht s mehr hingeliefert werden darf, 
sondern der ge~samte in La Hague 
gelagerte oder im Zuge der Wieder­
aufarbeitung angefallene Atommüll 
wieder nach Deutschland zurückge­
bracht werden muß. 60.000 bis 
80.000 Kubikmeter schwac h und 
mittelaktiver Abfall und eine große 
Zahl von Brennelementen werden 
noch in diesem Jahr zurückkommen. 
Bedenkt man. daß in einem einzigen 
Jahr zusätzliche 500 Tonnen abge­
brannter Brennelemente aus dem 
Betrieb der westdeutschen AKW's 
anfallen . ist die Dramatik der Situa­
tion klar: nichts geht mehr ohne 
zusätzliche Lagerkapazitäten, die 
möglichst gestern zur Verfügung ste­
hen . Die noch gar nicht in Betrieb 
genommenen Zw ischen lager in 
Ahaus und Gorleben sind bereits 
jetzt bis auf den letzten Kubikmeter 
vergeben. Wenn es also nicht inner-

halb von Wochen gelingt, Greifs­
wald oder einen anderen Standort 
politisch abzusichern , stehen die 
AKW-Betreiber über' s Jahr mit ih­
rem strahlenden Müll auf der Straße. 

Welche Haltung nimmt der Bun­
desumweltminister ein? 

Töpfer steht das Wasser bis zum 
Hals: einerseits hat er versprochen , 
das Entsorgungsproblem zu lösen, 
andererseits braucht er bis zum Jahr 
2000 minde stens noch Lagerkapazi­
tät für weitere 5.000 Tonnen Brenn­
elemente, die nirgends in Sicht ist 
außer in Greifswald. Töpfer muß 
Greifswald wollen. Und das Geneh­
migungsverfahren für das Brennele­
mente-Zwischenlager läuft ja über 
das direkt dem Bundesmini sterium 
zugeordnete Bundesamt für Strah­
lenschutz - und nicht über die 
Schweriner Landesregierung. Wo­
bei allerdings auch klar ist, daß das 
Lager nicht gegen den erbitterten 
Widerstand des Landes Mecklen­
burg-Vorpommern errichtet würde. 
Im übrigen schreibt das Gesetz für 
das Genehmigungsverfahren eine 
Öffentl ichkeits-Be teiligung vor. 

Welche Chance haben die gegen 
das Projekt engagierten Bürger? 

In der Region zwischen Stralsund 
und Wolgast haben sich zah lreiche, 
sehr aktive Initiativen gegen das 
Zwischenlager gebildet, die Öffent­
lichkeit ist sens ibilisiert, und wir 
wollen mal sehen, wie die Betreiber 
reagieren, wenn die Leute zu Tau­
senden auf die Straße gehen. Die et­
was naive Auffassung, man könne 
die Ostler so nebenbei für dumm ver­
kaufen. hat jedenfalls schon jetzt 
Schiffbruch er litten. Die Möglich­
keiten sind jedenfall s noch lange 
nicht ausgeschöpft. 

Welche Gefährdung für die Be­
völkerung würde von dem Lager 
ausgehen? 

Ein Brennelemente -Lager für 
1.500 Tonnen würde an langlebigen 
radioaktiven Substanzen das fünf­
zig- bis Hundertfache dessen entha l­
ten, was ein AKW aufweist. Auch 
wenn im Normalfall überhaupt keine 
oder kaum radioaktive Strahlung 
nach außen tritt: bei Fehlern in der 
Wartung und scho n sowieso bei Sa­
botage-Akten oder ähnlichem wäre 
mit katastrophalen Folgen zu rech­
nen. 

Es wird immer vom "Zwischen­
lager" gesprochen. Wo soll die 
Endlagerung stattfinden? 

Das weiß kein Mensch. Die geolo­
gischen Untersuchunge n bei allen 
bisher als bombensicher gepriesenen 
unterirdischen Lagerstätten haben 
den Skeptikern recht gegeben - zu­
letzt in Gorleben. Die Lagerung des 
hochradioakti ven, über lange Zeit­
räume Mensch und Natur gefährden­
den Material s ist ein ungedeckter 
Wechsel auf die Zuk unft und der 
Umgang damit ein Verhalten nach 
dem Motto "Nach uns die Sintflut ". 
Insofern ist davon auszugehen, daß 
diese in einer Bauzeit von höchstens 
andertha lb Jahren hochgezogenen 
Lagerhallen vergleichsweise einfa­
cher Bauweise in Greifswald real zu 
einer Art Endlager werden. 

Was halten Sie von den Dementis 
von Frau Dr. Uhlmann? 

Ich glaube Frau Uhlmann aufs 
Wort , daß sie nicht weiß, was in ih­
rem eigenen Haus vorgeht. Tatsache 
ist aber, daß es Gespräche unter Be­
teiligung des Umweltministeriums 
gegeben hat und die AKW-Industrie 
mit den Ergebnissen zufrieden war. 

Es geht doch nicht an, daß eine 
Angelegenheit von solcher Dimen­
sion nicht Chefsache isL 

Dazu müßte man diese Dimension 
erst einmal verstanden haben. Wenn 
ein Minister sich in voller Kenntnis 
der Sachlage und des Problems so 
verhält, kann man sich wenigste ns 
mit ihm stre iten. Aber wenn jeman­
dem in dieser Posit ion das Terrain in 
einer für das Land so wichtigen Fra­
ge völlig unbekannt ist, macht er sich 
zum Spielball , obwo hl er doch Ver­
antwortung trägt. Es gibt nur zwei 
Möglichkeiten: entweder die Mini­
sterin lügt, oder sie wird ernsthaft 
von ihren Wessis im Ministerium 
nicht informiert. 

Interview : Michael Will 

Ostdeutschland 

Private Investitionen 
aus dem Westen 

Bis Ende 1995 wollen westdeut­
sche und ausländische Unterneh­
men über 113 Milliarden DM in 
den neuen Bundesländern inve­
stieren. Dadurch werden fast 
700.000 Arbeitsp lätze in Ost­
deutschland erha lten oder geschaf­
fen. Zu diesen Ergebnis sen kommt 
eine IW-Au swertung überregiona­
ler Tage sze itungen. 

Die Analyse erfaßt allerdings 
nur einen Teil der tatsächlich reali­
sierten und geplanten Investitio­
nen. 

So konnten vor allem nicht alle 
von der Treuhand an West-Inve­
storen verkauften ehemaligen 
Volkseigenen Betriebe berück­
sichtigt werden. Die Schnittmenge 
dürfte relativ groß sein. Außer acht 
gelassen wurden überdies die rund 
730 Management-Buyouts. die die 
Treuhand bis einschließlich No­
vember '91 organisierte. 

Aufgrund dieser Einschränkun­
gen ist das tatsächliche Engage­
ment westdeutscher und ausländi­
scher Investoren höher anzuset­
zen, als das Ergebnis der Analyse 
es erlaubt. Die Auswertung der 
Presse-Meldungen : 

- Von 1990 auf 1991 steigerten 
westliche Unternehmen ihre reali­
sierten oder geplanten Investitio­
nen um rund 43 auf über 113 Milli­
arden DM. 

Allein die im Jahr 199 1 erstmals 
gemeldeten Engagements sollen 

zusätzlich 260.000 Arbeitsplätze 
schaffen oder erhalten. Die Mel­
dungen westlicher Investitionen 
ergeben bis 1995 insgesamt einen 
Beschäftigung seffekt von rund 
700.000 Arbe itsplätzen. 

Der Löwenanteil des Kapitals 
stammt aus dem Verarbeitenden 
Gewerbe . 

- Rund 45 Milliarden DM ~ill 
die Industrie investieren. Am Jah­
resende 1990 waren es erst 28 Mil­
liarden DM. 

Die größten Zuwachsraten in­
nerhalb . der Industrie meldeten 
1991 die Branchen Nahrungsmit­
tel (+94 Prozent) , Maschinenbau 
( + 77 Prozent ) und Elektrotechnik 
( + 76 Prozent) . 

Die Chemische Industrie und der 
Fahrzeugbau dagegen haben ihre 
geplanten oder realisierten Investi­
tionen während des Jahres 1991 
nicht mehr wesentlich aufgestockt. 

Allerdings hatten beide Bran­
chen bereits im Jahr der Vereini­
gung die Weichen gestellt: 90 Pro­
zent des auf 9,1 Milliarden DM 
kumulierten Engagements der 
Auto-Indu strie stammen aus dem 
Jahr 1990. Die Chemie-Branche 
hatte rund drei Viertel ihrer 5,8 
Milliarden DM schon 1990 ver­
plant. 

Gleich dreistellige Zuwachsra­
ten melden dagegen der Handel 
und das Baugewerbe. Der marode 

Zustand vieler ostdeutscher Woh­
nungen und Häuser ließ das Enga­
geme nt des westlichen Baugewer­
bes binnen Jahresfrist von 0,9 auf 
4 ,7 Milliarden DM hochschnellen. 
An Orders fehlt es nicht: Im Okto­
ber '9 1 standen 88 Prozent mehr 
Aufträge in den Büchern des Bau­
gewerbes als im Oktober '90. 

Der ostdeutsche Nachholbe­
darf an Konsumgütern, die Nähe 
zum potentiellen osteuropäischen 
Markt und der dringende Moder­
nisierung sbedarf veranlaßten den 
Handel , sein Engagement in den 
neuen Bundesländern von 2,4 Mil­
liarden DM (1990) auf 11, 1 Milli­
arden DM ( 1991) auszubauen. 

In den Investitionsplänen des 
Dienste-S ektors standen 1991 ins­
gesamt rund 13 Milliarden DM; 60 
Prozent mehr als im Vorjahr. Gut 
die Hälfte des Zuwac hses geht auf 
das Konto der sonstigen Dienstlei­
stungen. Dazu zählen vor allem 
das Gastgewerbe, Reinigungs- und 
Unterhaltungsdien ste sowie Verla­
ge. 

Dagegen haben westliche Ban­
ken und Versicherungen ihre Prä­
senz in Ostdeutschland bereits 
kurz nach der Vereinigung veran­
kert: Im Jahr 1990 planten beide 
Dienstleister zusammen 4, 1 Milli­
arden DM investive Anlagen - im 
vergang enen Jahr kamen lediglich 
0,6 Milliarden DM hinzu. 

iwd 

Freuen Sie sich. 
Fielmann ist da! 

Eine gute Nachricht 
für alle Brillenträger: 
Fielmann ietit 
auch in Schwerin und 
Wismar. 
Freuen Sie sich. Fielmonn gibt es jetzt 
auch in Schwerin, Arsenolstroße 4-6 
und Wismar, Am Markt 27. Davon 
hoben Sie viele Vorteile, denn: 

uluhtr Optiker . 
,,.._ 

1. Bei Fielmann bekommen Sie 
Brillenchic zum Nulltarif. Wählen 
Sie unter mehr als 300 Modebrillen 
aus Metall und Kunststoff. In geprüfter 
Qualität und mit 3 Jahren Garantie. 
Sogar für große Marken müssen Sie 
nicht einen Pfennig dozubezohlen. 
Rezept oder Versicherungsnachweis 
genügt. Die bisherige Anspruchsprü· 
fung entfällt. 

2. Fielmann zeigt Ihnen die Welt 
der Brillenmode. Große Marken 
und internationale Couturiers. Von 
Azzaro bis Zogoto. Über 2000 Brillen. 
Alle zum fairen Preis. Garantiert. Dafür 
stehen wir gerade mit unserem guten 
Nomen. 

3. Bei Fielmann kaufen Sie 
garantiert günstig. Wenn Sie eine 
bei uns gekaufte Markenfassung inner· 
halb von sechs Wochen anderswo gün· 
stiger sehen, nehmen wir Ihre Brille 
zurück und erstatten den Kaufpreis. Das 
geben wir Ihnen schriftlich. 

4. Auch die kompliziertesten 
Gläser bekommen Sie bei Fiel­
mann innerhalb weniger Tage. 
Mineral oder Plast. Ihre Augen überprü· 
fen wir sofort. Mit modernstem Gerät. 

S. Bei Fielmann ist Ihre Brille 
versichert gegen Bruch, Verlust, 
Diebstahl, liegenlassen. Fielmonn 
versichert Ihre Zuzahlung. Ein ganzes 
Jahr lang. (Bis 200 DM für die Foss~ng 
und je 100 DM pro Glas). Wenn Sie die 
Versicherung nicht hoben wollen, gibt 
es die Brille 5 DM günstiger. 



:Kultur 
' 

Sexueller Welt-Klang-Körper 
"Die Eroberung von Mexiko" des Komponisten Wolfgang Rihm wurde als "begehbare Klangskulptur" 

in der Staatsoper uraufgeführt 

Diese Quinte fliegt in Wolfgang 
Oper "Die Eroberung von 

liko .. , die in der Staatsoper urauf­
wurde . Es ist sicher kein ein­
Stück, aber seit langem das 

ste Musikereignis , das im 
~haus über die Bühne gegangen 
. ~ l>et Komponist und Musikpro­

kihm hat zehn Jahre an diesem 
uft111gswerk der Oper gearbeitet, 

l\Vei 'texte von Antonin Artaud 
gntn4e liegen. 

/ l>ie Eroberung von Mexiko " mu-
lllW' oflerflächlich wie ein weiteres 

anllßlich des fünfhundertsten 
ges der "Entdeckung " Ame­

s an. Aber Wolfgang Rihm 
iifft in tieferen Schichten der 

~liehen Psychologie: "In ei­
histori schen Augenblick, wie 

Begegnung zwischen Cortez und 
f~tezuma. spiegelt sich ein Zu­
~prall elementarer Kräfte wi­
.~~. welcher der Welt eine neue 
~~ung gibt." 
' '· .Dlesff Zusammenprall zweier 

eil~ ist der zwischen einer männ­
n 1tnd einer weiblichen Hemis-

lte. "Die Eroberung von Mexiko" 
einen Klangraum, der die Be-
8 liler Antipoden in dem spa­

Eroberer Cortez und dem 
r11ue1~herrscher Montezuma ver­

'Jdlicht. Cortez verkörpert das 

Schicksal. Am Ende steht die "No­
che triste", die Nacht, in der alle ge­
gen alle kämpfen und jeder seinen 
Nächsten umbringt - ein geschlecht­
liches Massaker im nonsexuellen 
Welt-Klang-Körper. 

Rihm hat in seiner Tondichtung 
"bewußt keine folkloristischen oder 
historischen Anklänge benutzt' ', um 
die Cortez-Montezuma-Begegnung 
ins Philosophische heben zu können. 
Leider glaubte Regisseur Peter Muß­
bach auf Ponchos und Unifonnen 
nicht verzichten zu können , die in 
seinem beeindruckenden Bühnen­
bild aus geometrischen Grundfor­
men und Elementarfarben deplaziert 
wirken. 

In der "Eroberung von Mexiko" 
vertont der Komponist Wolfgang 
Rihm eine Distanz: "Beim Aufein­
andertreffen zweier Kulturen ent­
steht ein Moment der Stille." Es ist 
die Anwesenheit der Gegensätze im 
Zustand äußerster Gespanntheit. 
Eine Annäherung ist unmöglich. So 
gibt es keine gemeinsame Sprache 
von Cortez und Montezuma - ihre 
Übersetzerin (mit Miriam Gold­
schmidt eindruck svoll besetzt) bleibt 
stumm. Rihm markiert die Extreme 
des musikalisch Möglichen durch 
den "schreienden Mann" (Peter Kol­
lek) und die stumme Übersetzerin. 
Zwischen diesen Polen , deren rein­
ster Ausdruck sie sind, bewegt sich 
die Musik in verlorenen Tönen und 
konvulsivischen Ausbrüchen . 

Rihm bezeichnete "Die Eroberung 
von Mexiko" als "begehbare Klang­
skulptur· •. Vor Beginn der Kompo si­
tion mußte er zunächst die Instru­
mentierung und deren Plazierung in 
der Oper festlegen, um den Klang­
raum wie ein einziganiges Instru­
ment bespielen zu können. Deshalb 
sind Instrumente im 1. und 4. Rang 
zur Erzeugung eines quadrophoni ­
schen Klangs verteilt. Der Zuhörer 
im Parkett wird dadurch Teil des 

Klangkörpers, dessen Kopf aku­
stisch überkuppelt wird . Sein Platz 
verschafft ihm ein individuelles Hö­
rerlebnis. 

"Die Eroberung von Mexiko" ist 
ein Hör-Abenteuer: Dynamisch-per­
kussive und lyrische Elemente ste­
hen sich zunächst gegenüber und 
durchdringen sich dann. Ein pulsie­
rendes Fis erzeugt eine Resonanz im 
Bauch und setzt mit chirurgischer 
Präzision an der Körperstelle an, mit 
der Artaud im Ausgangstext über 
"Das Seraphimtheater " die Transfor­
mation in etwas "furchtbar Weibli­
ches" beginnt. Die ursprüngliche 
Körperlichkeit wird zerstört; auf der 
Bühne wirken die Akteure durch in­
differente Beleuchtung wie gesichts­
los. 

Der Klang löst sich dabei von den 
singenden Personen. Nicht mehr 
Personen singen, sondern "es" 
klingt. Deshalb ist der Gesangspan 
Montezumas gleich dreifach besetzt. 
Auf der Bühne meisterte Renate 
Behle glänzend die schwierigen Pas­
sagen. Im Orchestergraben ergänz­
ten eine Sopran- (Carrnen Fuggiss) 
und eine Altstimme (Susanne Otto) 
Montezuma, fanden nicht immer den 
nahtlosen Anschluß. Rihm weist mit 
dieser auf mehrere Sänger verteilten 
Rolle über die historische Person 
hinaus. Diese Trennung vom eige­
nen Klangkörper geht soweit, daß 
sich sogar das Orchester von sich 
selbst löst. In einer Passage spie lt es 
gemeinsam mit einer Bandaufnahme 
seiner selbst, bis das Tonband auf ei­
ner musikali schen Phrase verharn, 
während das Orchester weitereilt, 
dann wieder innehält, sich auf weni­
gen Tönen im Kreise dreht und vom 
Band eingeholt und überspielt wird, 
bis schließli ch beide im Wechsel­
spiel vereint sind. 

Verglichen mit den früheren Wer­
ken Rihms klingt "Die Eroberung 

von Mexiko" vie l filigraner - ein Er­
gebnis des musikalischen Reifepro­
zesses - und doch wirkt sie zugleich 
krasser und extremer in der Wahl des 
Ausdrucks, was den Forderungen 
Antonio Artauds für sein surrealisti­
sches "Theater der Grausamkeit" 
entspricht. Als grausam mögen euro­
päische Harmonien gewöhnte Zuhö­
rer die zah lreichen Dissonanzen und 
teils extrem hohen Töne empfunden 
haben, doch Rihm hat seine eigene 
Ästhetik: "Ich arbeite im Bann der 
Schönheit. Selbst wenn der Ton häß­
lich klingt, ist er doch schön". 

So eine abstrakte und zugleich sehr 
psychologisierende Musik erfordert 
eine besondere Sensibilität bei der 
Umsetzung auf der Bühne. Mit 120 
Statisten und Chören vom Band hat 
Peter Mußbach zwar die Möglich­
keiten seines opulenten Opernappa­
rats ausgenutzt , dennoch inszeniert 
er mit seinem bis in die Tiefe des 
Zuschauerraums reichenden Büh­
nenbild ein Theater der Ortlosigkeit. 
Die Leere des Bühnenraums besitzt 
eine vielfältige , starke Ausdrucks­
kraft. Sie ist der Frieden des leeren 
Raums , in dem Ruhe und Bedürfnis­
losigkeit herrscht , aber auch, im 
plötzlichen Umschwung , die Abwe­
senheit alles Geborgenen , die Ein­
samkeit und die Bedrohung durch 
Unsichtbares. Diesen leeren Raum 
so unterschiedlich wirken zu lassen, 
vennögen nur gute Schauspieler: Ri­
chard Salter als stimmgewaltiger 
Cortez und Renate Behle als Monte­
zuma besitzen diese lmanigations­
kraft , mit der sie die geneigten Zuhö­
rer zwei Stunden in Spannung verset­
zen können. 

"Die Eroberung von Mexiko" ist 
kein leichtverdauliches Mitsing­
stück, abe r mit Sicherheit eine der 
faszinierendsten und innovativsten 
Aufführungen Hamburgs. 

Sören Kruse 

Jiri Grusa 

Babylon - der Wald von Ensko 
(für Sabine) 

So kam ich da in einen Wald 
der schwamm leicht aufge bauscht 
vom wind 

es war am ltimmel zu erkenne11 
der mondvo/1 südwärts 
zog 

ich f olgte ihm 
mir wurde schwarz. vor augen 
und fiel ins hohe gras 
das trug 
wie fru chtwasser 

hände auf der brust 
und irgendwie schon blindlings 
vergaß ich das land 
von dem er sich löste 
ein meeresufer suchend 
a11 dem man belaubt 

entnommen aus: Jlrl Gruse, "Der Babylonwald", Gedichte, Mit einem 
Nachwort von Sarah Kirsch, Stuttgart 1991 In der Deutschen Verlags-Anltalt, 
19.80Mark 

Ein Tscheche schreibt Gedichte in deutscher Sprache. Deutsch ist die Spra­
che seines Exils. Gedichte schreiben in deutsch und die eigene Sprache nicht 
verlieren - das wird zu einer Wanderung im "Magma des Morgens" - der eine 
Natter zeugt. Der Wald von Ensko in Böhmen wird für Jiri Grusa zum Luft. 
schiff wider Willen, zur umhüllenden Wolke, hin und her getrieben über 
Meere. voll Sehnsucht nach Ufern an denen der Wald von Ensko ihm w· 
Schatten bieten kann. 

Grusa, geboren 1938 in Pardubice, gehörte zu den Dichter-Dissidenten 
Havel, Vaculik und Kohout. Sie gaben trotz des Staatsverbotes die "edi 
petlice" heraus. Grusa wurde wegen seines Romanes "Der 16. Frage 
1978 verhaftet und 1980 ausgewiesen. Zehn Jahre Exil in Meckenheim 
Bonn waren vergleichsweise kurz und dennoch wie für alle Exilierten · 
Kampf um ihr Sprechen ihr KAMPF UM Leben und Tod. So schwierig wie dlt 
Verfolgung und das Widerstehen zu hause selbst. Das uralte Böhmen als 
deutsch/tschechisch/jüdisches Kulturland, der sicher vertraute Klang des 
Deutschen aus Grusas Kindertagen, wenn auch mit dem Gift der Geschichte 
vollgesogen, mag ihm hilfreich gewesen sein, nicht die Fähigkeit zu verlieren, 
auch in deutsch Gedichte zu schreiben. Sarah Kirschs "Man sieht den Grusa 
auf Rasiermessern gehn", in ihren "Neun unnützen Geleitschiffen für einen 
Freund" in diesem Gedichtband, beschreibt präzis das, was seine Gedich1e 
auszeichnet. 

Jiri Grusa ist heute Botschafter der Tschechoslowakei bei der Bundesregie­
rung in Bonn. 

Die Dichterpolitiker aus Böhmen haben leider unter den Dichtern in \ 
Deutsch-Ost wie Deu1sch-Wes1 keine Brüder und Schwestern im Geiste und 
im Handeln gefunden. 

u.k. 

· hlithe'' Weltprinzip, das okku-
• unterordnet und zerstört , wäh­
Montezuma den "weiblichen" 

enpol einer im Einklang mit der 
S teilen wir uns vor : Ein Sin­

foniekonzert im Jahre 2092 
in Hamburg. Noch immer 

wird Musik auf Instrumenten er­
zeugt , wie wir sie kennen . Auch 
die Programmzusammen stellung 
hat fatale Ähnlichkeit mit dem 
heutigen: kein einziger lebender 
Komponist ist vertreten , aber der 
Saal ist ausverkauft , weil beson­
ders beliebte Werke des ausgehen­
den 20. Jahrhunderts gespielt wer­
den. 

Zukunftsmusik schrecklich , Emotionen , die zu un­
serer Zeit gehören, Klang gewor­
dener Ausdruck unserer Zeit sind. 
Doch neben dem Aufschrei stehen 
bei Rihm auch Abschnitte tiefster 
Ruhe und zeitvergessener Medita­
tion, vor allem in den neuere n 
Werken. Die Dinge im Kleinsten 
und Größten, aber auch dazwi­
schen, zu polarisieren, ist Kennzei­
chen seiner Musiksprache. Stille 
zieht sich bis in Berei che des Un­
hörbaren zurück , messerscharfe 
Klangblitze und gewalt same Laut­
stärke bedrohen uns physisch - und 
die s nicht nur einmal als schriller 
Höhepunkt, sondern qu asi als Dau­
erattake . Doch vergewaltigen will 
Rihm seine Zuhörer nicht, denn 
"ich will bewegen und bewegt 
sein . Alles an Musik ist pathetisch. 
Ich will auch gehen lassen - mich 
uns andere ." 

llt 1111d seiner Gefühlswelt leben­
Kwltur darstellt. 

Wenn schräge Töne schmeicheln - die Musik von heute ist morgen schon von gestern 

Drei Worte bestimmen den Text 
"Eroberung von Mexiko": 

nolich, weiblich. neutral. Diese 
Y«mischen sich, bedürfen ein­
, t1nd gehen ineinander über. In 
s Oper werden deshalb "männ-

. und weibliche Klänge" auch 
eh gegenge schlechtliche Töne 
na. Denn auch der Azteken­
eher Montezuma führte Er­

gskriege und auch der "sieg-
" Cortez durchlebte mit seiner 

dvull Konquistadoren die Äng­
des Scltwächeren. Doch von ihren 

n, dem Gold und der Astrolo­
e gtblendet bleiben sie blind für 

insames. Sie erleiden trotz 
lter unvereinbaren Gegensätzlich­
,it ei.n gemeinsames, destruktives 

Noch rechtzeitig von einer interga­
laktischen Tournee zurückge ­
kehrt, hebt der Maestro seinen ele­
ganten Laserdirigierstab, und 
schon erklingt zum Entzücken des 
Auditoriums das Prelude für gro­
ßes Orchester "P hotoptosis" von 
Bernd Alois Zimmennann , kom­
poniert 1968. Daß dieser in der Zu­
kunft so hoch verehrte Meister 
1970 Selbstmord beging, nicht zu­
letzt , weil er sich als Komponist 

. 'fller geht's zum Abo 
, ~, Meelllenburger Aufbruch für nur 50,- DM oder das Förder-Abo für 70,- DM 

.\JA! Ich wlll den MA ein Jahr lang jede Woche In meinen Briefkasten haben. 

unverstanden fühlte , ist den Mu­
sikliebhabern von 2092 völlig un­
begreiflich. 
Und dann die Hauptattraktion vor 
der Pause: Das Klavierkonzert von 
Wolfgang Rihm , welches das Pu­
blikum wie kein zweites aus dieser 
Epoche liebt und mindestens drei­
mal täglich im Space Classic Ra­
dio dude lt. Den Abend beschließt 
ganz traditonell eine große Sinfo­
nie. Hans Werner Henzes "Sieb­
te", ein Selbstgänger , der wieder 
einma l die Zuhörerinnen zutiefst 
erschüttert. Ungläubiges Kopf­
schütteln stellt sich bei dem Ge­
danken an die Erstaufführu ng vor 
120 Jahren ein, von der berichtet 
wird, sie habe beim hanseatischen 
Publikum Unwi llen hervorgeru-
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fen. Also wirklich, diese Kunstba­
nausen aus dem 20. Jahrhundert, 
solche Meisterwerke zu verken­
nen! 
Alles Zukunftsmusik, Science fik­
tion? Von wegen! Denn das , was 
hier einmal nach vorne projiziert 
wurde , hat sich schon oft genug in 
der Vergangenheit abgespielt. Vor 
100 oder 50 Jahren noch als Zumu ­
tung verspottet , heute ein sicheres 
Standbein des Repertoires! Man 
denke nur an Gustav Mahlers Sin­
fonien oder Igor Strawinskis "Le 
sacre du printemps " von 1912 und 
ziehe daraus den Schluß , daß die 
"Schocker" von heute die "Klassi­
ker" von morgen sein werden. Wie 
wäre es denn, wenn wir als Kon­
zertgängerlnnen Und Opernbesu-

cherlnnen nicht irnrner der Musik­
geschichte hinterherhinken wür­
den, sondern den lebenden Kom­
ponisten ein genau so offenes Ohr 
leihen, wie wir es bei den toten 
Musikern tun, die im übrigen da­
von nichts mehr haben. 
"Musik muß voller Emotion sein, 
die Emotion voller Komplexität", 
schreibt der 1952 in Karlsruhe ge­
borene Wolfgang Rihm und um­
reißt damit einen ganz wesentli­
chen Zug, aber nicht den einzigen , 
seiner Musik . Emotion! Rihms 
Musik ist tatsächlich voller Emo­
tionen, aber zum Teil von grausa­
mer Art , die einem die Hörgänge 
aufreißen und auf den Brustkasten 
drücken wie zentnerschwere Alp­
träume. Es sind, schlicht und Volker Wacker 
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Laura und Lotte 30 Jahre Rostocker Nonett Jugendkonzert 
Peter Shaffer-Komödie in Neustrelitz Festkonzert am 23. Februar 

Konzerten dem Publikum vorstellen. 
Am 23. Februar gastiert es um 20 Uhr 
im Filmtheater Gadebusch und am 24. 
Februar ebenfalls um 20 Uhr im 
Filmtheater Capitol in Schwerin. Auf 
dem Programm stehen "Die Unvollen­
dete·• von Franz Schubert und Ludwig 
van Beethovens "4. Klavierkonzert". 
Solistin des Abends wird die Berliner 
Pianistin Susanne Grützmann sein. Bei 
freier Platzwahl kostet die Eintrittskar­
te 10 Mark. ermäßigt 6 Mark. 

Laura und Lotte - " ... köstliche Komö­
die. die Witz, Satire und tiefere Bedeu­
tung aufs einfallsreichste verbindet und 
in der Shaffer eine blühende Phantasie 
entwickelt. wie sie ihm seit "Amadeus" 
nicht mehr zur Verfügung stand ... " (an­
läßlich der Uraufführung in der Zeit­
schriFt "Die Bühne") - ist ab Donnerstag, 
den 27. Februar (Premiere!) im Kleinen 
Haus des Landestheaters Mecklenburg 
Neustrelitz zu sehen. 

Wie Mozart und Salieri in "Ama­
deus". erfand Shaffer hier das Figuren­
paar Laura und Lotte. Beide bringen sich 
gegenseitig in nie erwartete komische 
und schauerliche Sitationen. 

Miß Laura Douffet ist Fremdenführe­
rin des 'Tru st zur Erhaltung historischer 
Baudenkmäler". Es gelingt ihr. auf über­
raschende und atemberaubende Weise 
die Touristen in den Bann der Vergan­
genheit zu ziehen. Ihr Glanzstück - die 
Geschichte der Begegnung eines Guts­
herren mit der jungfräulichen Königin 
von England "im glitzernden Gefunkel 
der Diamanten, die ihr von Iwan dem 
Schrecklichen zum Geschenk gemacht 
worden waren'' - begeistert ihre Zuhörer 
so. daß sie überwältigt nach Luft schnap­
pen. 

Anders Miß Lotte Schön. ihre Perso­
nalchefin- sie kündigt ihr wegen unkor­
rekter Darstellung geschichtlicher Fak­
ten: " ... Ich bin nicht im Showgeschäft -
und Sie auch nicht! Punktum. Wir haben 
Baudenkmäler zu erhalten. Kein Theater 
zu führen. Punktum". 

Das ist der Anfang einer Reihe von 
erstaunlichen Unternehmungen ... bis ei­
nes Tages Constable Harris aus dem 
Haus Nr. 19 Rastridge Road. einen gräß­
lichen Schrei hörte. 

Miß Schön lag auf dem Fußboden und 
blutete heftig aus einer tiefen Kopfwun­
de. Miß Laura Douffet stand über sie 
gebeugt und hielt eine Axt in der Hand ... 

Doch das ist noch lange nicht das Ende 
einer faszinierenden Geschichte. Shaf­
fer läßt sich noch viele komische Wen­
dungen einfallen. bevor das letzte Wort 
gesprochen ist. 

Die Regie der Inszenierung "Laura 
und Lotte" liegt in den Händen ,·on Jür­
gen Seidler als Gast. die Entwürfe für 
Bühnenbild und Kostüme schuf Ulrike 
Reinhard als Gast. 

Es spielen Karin Hartmann und Betina 
Mahr (Laura und Lotte) sowie Lydia Bil­
liet, Klaus-Dieter Ulrich und Gerd 
Opitz. Ruth Roßteuscher 

Als im März I 962 das neugegründe­
te Rostocker Nonett im Festsaal der 
Post sein erstes großes Konzert gab. 
ahnte man noch nicht, welche profilier­
te und auf zahlreichen Gastspielen im 
In- und Ausland erfolgreiche Kammer­
musikvereinigung ins Leben gerufen 
worden war. Die Anregung zu dieser 
ungewöhnlichen Besetzung. die ei­
gentlich mit Louis Spohrs Kompositi­
on "Grande Nonetto" op. 31 in ihrer 
"klassischen Form'' begründet wurde, 
gab das Rostocker Gastspiel des 
Tschechischen Nonetts Prag. 

Initiiert von Willi Schreiber. dem 
damaligen Soloflötisten des Philhar­
monischen Orchesters, entstand damit 
das bis heute im deutschsprachigen 
Raum einzige, über so viele Jahre stän­
dig arbeitende Kammermusikensem­
ble mit den vier Streich- (Violine, Vio­
la. Violoncello, Kontrabaß) und fünf 
Blasinstrumenten (Flöte. Oboe, Klari­
nette. Horn und Fagott). 

Das Repertoire des Rostocker No­
netts enthält vor allem zeitgenössische 
Stücke, die in enger Zusammenarbeit 
der neun Musiker mit den Komponi-

Nordische Kombination? 
Das Buch zum Olympia-Jahr: «Birdie, 

~ Bully, BanancnAankc ». Rolf Schcunig 
i und Hclmuth Poppen erklären knapp, 
i sachlich undallgemcinvcrständlich die 

8
N

869 
•· wichtigsten Sportregeln und -begriffe. 
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Rowohlt im Februar 
Eine Auswahl 

Die Rache 
des «Schlapp­
schwanzes 
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Ein karibischer Diktator fühlt sich persön­
lich beleidigt und reagiert mit Entführung, 
Folter und Mord: Vasqucz Montalbans 
fesselnde, stilistisch vielschichtige Polit­
Thriller beruht auf wahren Begebenheiten. 

Blues 
in Japan 
In Kioto versucht ein junger Amerikaner der 
westlichen Zivilisation zu entkommen, aber 
sein Traum findet ein jähes Ende. Ein bös ­
artiger und spannender Abenteuer-Roman 
des Autors von «Bright Lights, Big City». 

Rassismus 
in Reinkultur 
Reportagen vom rechten Rand der Republik : 
Nach eineinhalb Jahren Recherche präsen ­
tiert Burkhard Schröder erschreckende 
Innenansichten der Neonazi -Szene in den 
neuen und alten Bundesländern. 

. . . . ' 
"D ie Kunst des Liebens gründet auf dem 
wech selseitigen Gespräc h.» Der Psycho­

th erape ut Michael Lukas Moe ller zeigt 
a nhand von konkreten Fallbei spielen, wie 
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Paare durch das intensive, 
offene und befreiende 

«Zwiegespräch » zu einer 
g lücklichen Beziehun g 

gelangen könne n. 

Riskanter Eingriff in die N atur 
Das Buch über den Siegeszug der Chemie von 

den Anfängen der Industrialisierun g bis zur Ge­
ge nwart macht deutlich, daß eine globale Um-

weltkatastrop he nur durch 
konsequentes Umdenken 
in Pol itik und Wirtschaft 
verh indert werden kann. 

Leidensgeschichte einer Stadt 
Erstma ls schreiben deutsche un·d sow jetische 

Autoren geme insa m übe r d ie Belage run g 
Leningrads . Bisher unveröffentliche Fotos, 

Kriegstagebücher, Doku­
ment e und Essays von 

Historikern vermitte ln ein 
bedrückendes Bild der 

900 Tage des Schrecke ns. 

sten entstanden sind und Kompositio­
nen der traditionsreichen tschechi­
schen Nonett-Pflege. 

Anläßlich des 30jährigen Jubiläums 
gibt das Rostocker Nonett im 3. Kam­
merkonzert der Norddeutschen Phil­
harmonie am 23. Februar 1992 in Ro­
stock um 20 Uhr im Barocksaal ein 
Festkonzert. Auf dem Programm ste­
hen Werke von B.Martinu, J.Novak 
und L.Spohr. 

Das Landesjugendorchester Meck­
lenburg-Vorpommern. das sich aus 
Musikschülern und -Studenten im Al­
ter von I 3 bis I 9 Jahren zusammen­
setzt, absolviert gegenwärtig in Gade­
busch sein· zweites Probenlager. Das 
im Sommer 1991 als Einrichtung des 
Landesmusikrates gegründete Orche­
ster arbeitet unter der künstlerischen 
Leitung von Peter Aderhold. Das Ar­
beitsergebnis des gegenwärtigen Pro­
benlagers wird das Orchester in zwei 

,,Ich habe meine Realität gemalt'' 
Johann Kresnik und sein Tanztheater bringen das Leben der 

mexikanischen Malerin Frida Kahlo auf die Bühne 

"Sie dachten , ich wäre eine Surrea­
listin , aber ich war keine. Ich habe 
niemals meine Träume gemalt. Ich 
habe meine Realität gemalt" - so die 
mexikanische Künstlerin Frida Kah­
lo über ihre Bilder . Ihr Leben und ihr 
Schaffen , ihr Leiden und ihr Sterebn 
hat Johann Kresnik für das Bremer 
Tanztheater zum Thema seiner aktu­
ellen Produktion gemacht. 

Nach Sylvia Plath und Ulrike 
Meinhof ist dies die dritte Frauenge­
stalt unseres Jahrhundert s, die Kres­
nik auf seine Weise portraitiert. Bei 
aller Unterschiedlichkeit der Cha­
raktere und Lebenswege ist ihnen -
der Dichterin, der Terroristin, der 
Malerin - doch dieses gemeinsam: 
daß sie ihren Berufungen und ihren 
Überzeugungen bis in die Extreme 
folgten, das Aufbäumen gegen die 
Realitäten, das Verzweifeln und ein 
früher Tod. 

mit dem Leben davon. aber dieses 
Leben war bis zum Tod geprägt 
durch die erlittenen Verletzungen: 
32 Operati onen, lange Zeiten. in de­
nen sie zur Bew egungslosigkeit ver­
urteilt ans Bett gefesse lt ist. immer 
neue Stahl- und Gipskorsette. die oft 
nicht Erleichterung sondern nur neue 
Qualen bringen. 

Während der Rekonvaleszenz 
nach dem Unfall beginnt Frida Kahlo 
zu malen. Selbstdarstellungen bilden 
in der Folge den größten Teil ihres 
Schaffens , bis ins Fein ste ausgear ­
beitet , meist kleine Formate . 1929 
heiratet sie den mexikani schen 
Wandmaler Diego Riviera (1886 -
1957). Den Entschluß dazu hatte sie 
schon bei einer Begegnun g in ihrer 
Schul zeit gefaßt, und sie setzte dies 
mit der ihr eigenen Entschlossenheit 
in die Tat um . Ihr Wun sch nach ei­
nem Kind erfüllt sich indes nicht . 
mehrere Fehlgeburten werden zu 
traumatischen Erlebni ssen. 

Diego Riviera ist für Frida Kahlo 
einerseits Dreh- und Angelpunkt ih­
res Lebens . Als sie erkenne muß. daß 

"Eine Biograp hie, die sich für das 
Tanztheater geradezu anbietet" , so 
empfindet Johann Kresnik die Vita 
Frida Kahlos. Sie habe in ihren Bil­
dern ihr Leben, ihr Leiden gre ifbar 
gemacht. "Ich muß meine eigenen 
Bilder finden, die sowo hl Ausdruck e~ für ein konven~ionel_les E~ele~n 
des individuellen Erlebens dieser mcht geschaffen 1st, nngt sie steh 
Frau sind , wie auch Umsetzung ihrer an~ererseits zu -~e~ ~igenständig­
Kunst , der Malerei . Bilder über den · ke1t un~ Unabha~g1gke1t durch und 
Menschen in den Bildern ." sucht wie er Beziehungen auc~ au-

Frida Kahlo wurde I 907 in Mexico ßerhalb der Ehe. Große Namen ihrer 
geboren. Im Alter von sechs Jahren Zeit zählen zu ihren Freunden und 
erkrankte sie an Kinderlähmung . Ein Liebhabern . 
Bein blieb Zeit ihres Lebens ge- Kahlos künstlerische Arbeit er­
schwächt. Mit siebzehn wurde sie hielt seit Ende der 30er Jahre immer 
Opfer eines Verkehrsunfalls, bei mehr Anerkennung. Einzelausstel­
dem sie von einer Eisenstange buch - lungen in New York und Paris stie­
stäblich durchbohrt wurde. Sie kam Ben auf lebhaftes Interes se. Picasso 

wurde zum Bewunderer ihrer Wer­
ke. Andre Breton feierte sie als Sur­
realistin. eine Einordnung, der sich 
Kahlo jedoch entzog. Sie malte eben 
keine böse n Träume, sondern das , 
was sie tatsächlich erlebte und was 
immer schmerzhafter wurde . 

Als ihr nach mehreren schweren 
Operationen 1953 schließlich ein 
Bein amputiert wird , ist das ein 
Schock. von dem sie sich nicht mehr 
erholt. Zum Malen ist sie aufgrund 
eines übermäßigen Drogen- und Al­
koholkon sums kaum noch fähig , ihre 
bis dahin so charakteristisch akribi­
schen Arbeiten werden grob und 
flüchtig. Am 13. Julie 1954 stirbt Fri­
da Kahlo an einer Lungenembolie. 

"Denk an mich selbst und meinen 
enormen Willen, mit denen zu leben, 
die ich liebe. Es lebe die Freude, es 
lebe das Leben" - diese Tage­
bucheintragung kurz vor ihrem Tod 
bekräftigen das Bild , das viele 
Freunde von Frida Kahlo in Erinne ­
rung haben : daß sie bei allen 
Schmerzen, die sie seelisch und kör­
perlich zu durchleiden hatte, eine 
Persönlichkeit von außerordentli­
cher Willens- und Lebenskraft war, 
die mit ihrem Humor, ihrer Fröhlich ­
keit selbst in für sie schweren Zeiten 
viele Menschen in ihren Bann zog. 

Die Musik zu "Frida Kahlo" 
schrieb der Wiener Komponist Kurt 
Schwertsik, der bereits für "Mac­
beth" mit Kresnik zusammengear­
beitet hat. Bühnenb ild und Kostüme 
stammen von Penelope Wehrli; sie 
hat zuvor Kresniks Produktion "Ulri ­
ke Meinhof' ausgestattet. Das Li­
bretto schrieb lrmgard Wierichs. 

(!{a1enderblal!) Humanist und Weltbürger 
Der Schriftsteller Stefan Zweig setzte vor 50 Jahren im brasilianischen Exil 

seinem Leben ein Ende 

· "Eigentlich hatte man jet zt genug 
vom Leben. Was noch kommen 
kann , ist doch nichts als Abstieg", 
vertraute Stefan Zwe ig seinem 
Freund Zuckmaye r an, als er mit ihm 
in einem Münchener Restaurant , 
fern vom häuslichen Trube l im Salz­
burger Schlößchen, seinen 50. Ge­
burtstag beging. Der 1881 in Wien 
gebo rene Millionärssohn hatte zu 
dieser Zeit alles erreic ht, was man 
sich erträumen konnte. 

Er war ein international erfolgrei­
cher Schriftsteller , einer der meistge­
lesenen Autoren deutscher Sprache . 
Seine Bücher erreichten Millionen ­
auflagen, waren bereits in über 50 
Sprachen übersetzt worden . Er besaß 
zahlreiche Freunde unter den größ­
ten Geistesschaffenden seiner Zeit, 
hatte die Welt bereist, wurde von den 
Frauen verwöhnt und war dank sei­
nes materie llen Reichtum s von nie­
mandem abhängig. In seinem Salz­
burger Domizil am Kapuzinerber g 
gab sich die geistige Elite Europas 
die Klinke in die Hand. 

Das war 193 1. Wenige Jahre später 
war fast alles verloren. Nachdem in 
Deutschland die Faschisten die 
Macht ergriffen hatten, wurden die 
Werke des österre ichischen Dichters 
- daru nter das pazifi stische Drama 
"Jeremias", der Novellenband "Ver ­
wirrung der Gefühle" , "Sternst unden 
der Menschh eit. Fünf historische 
Miniaturen." und die Biographie 
"Josep h Fouche" - verboten und ver­
brannt. Zwe ig, der wie kaum ein an-

derer dem Ideal der geist igen Eini­
gung Europas gedient hatte. ein Hu­
manist und Weltbür ger par excellen­
ce war, dem Toleranz und Men-

Stefan Zweig 

schenwürde unverzichtbare Güter 
waren, wurde von den Naz is im 
Rundfun k als "typischer Semit' ' at­
tackiert und beleidigt. 

Als besonders schmerzlich emp­
fand er die erzwunge ne Tren nung 
von seinem alten Verleger Kippen­
berg . Er sah darin eine Vertreibung 
aus der geistige n Heimat. 1938. nach 
dem "Ansc hluß Österreichs" geht 
Zwe ig endgü ltig ins Exil. " ... die 
Lüge spann t frech ihre Flügel und die 
Wahrh eit ist voge lfrei: die Kloaken 
stehen offen und die Menschen at­
men ihren Stank wie einen Wohlge­
ruch", schreibt er verbittert an Tho­
mas Mann . 

Doch öffentlich Stellung gegen die 
Naz is zu beziehen, war Zweig , der 

alle Politik verabscheute, nicht mög­
lich. Sein Ideal der "humanen Ver­
ständigung zwischen Menschen , Ge­
sinnung, Kulturen und Nationen " 
suchte er noch im Exil über die Lite­
ratur zu erreichen. Doch er halt uner­
müdlich von den Nazis Bedrohten 
und rettete vielen Menschen das Le­
ben. 

Sich selbst vermoc hte er nicht zu 
retten. In Petropolis bei Rio de Janei­
ro, fernab von allem , was ihm bis 
dahin wichtig gewesen war , setzte 
Stefan Zweig am 22. Februar vor 
fünfzig Jahren zusammen mit seiner 
zweiten Frau seinem Leben ein 
Ende. Zuvor hatte der Sechzigjähri­
ge noch seine Autobiographie "Die 
Welt von Gestern. Erinnerung en ei­
nes Europäers" abgeschlossen. Es 
war die Welt , der er sich zugehörig 
gefühlt hatte und die nun unterge­
gangen war. In seinem Abschieds ­
brief hat er seinem Schmerz über die 
Selbstvernichtung seiner geis tigen 
Heimat Europa zum letzten Mal 
Ausdruck gegebe n. 

Die Nachricht vom Tode Stefan 
Zweigs erregte international unge­
heure s Aufse hen, Trauer und Bestür ­
zung. Aber auch Kritik an diesem 
Schritt wurde laut, war doch der 
Geist ein neuerliches Mal im Kampf 
mit der Inhumanität unter legen . 
Doch kann man sich Stefan zweig im 
Nachkriegs -Europa des kalten Krie­
ges vorstellen? 

Dorothee Trapp 
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Ein Schrei nach Freiheit 
Die Zelle ist 7.45 qm groß. Hier 

spielt sich das Leben ab. Zwanzig Jah­
re, fünfundzwanzig Jahre oder länger. 
Schon, wer hier anderthalb Jahre ver­
bringt, wird dies nie in seinem Leben 
vergessen: Die Luke, durch die dreimal 
am Tag die Mahlzeiten geschoben 
werden. eine Freistunde am Tag. Eine 
Stunde Laufen auf hartem Stein. Kaum 
Grün ist zu sehen. 

Wer Arbeit hat. noch hat, überhaupt 
hat, gehört zu den Glücklichen. Dann 
vergehen die Tage. die Wochen, die 
Jahre. Was tut es. daß man für eine Ar­
beitsstunde„ in der man das Gleiche 
leistet wie ein Nicht-Inhaftierter. 80 
Pfennig erhält bis zu 1,30 Mark. Je 
nach der Justizvollzugsanstalt. 

In ostdeutschen Haftanstalten wird 
kaum noch gearbeitet. Als die ersten 

Betriebe Arbeiterinnen und Arbeiter 
entlassen mußten. gingen folgerichtig 
die Häftlinge zuerst. 

Nun drückt sie noch spürbarer. die 
Enge der 7,45 qm. 

Aufschließen, zuschließen. Luke 
auf. Luke zu. Aus den Nebenzellen 
dringen schwach Geräusche herüber. 
Da sieht einer fern. da hört einer Radio. 

Und immer wieder zermartert man 
sich das Hirn: Wie konnte es bloß da­
mals passieren. weshalb hauest du dich 
damals nicht in der Gewalt. diesen ei­
nen so schrecklich kurzen Augen­
blick? Warum hatte deine Schicksals­
schraube diese einzige winzige Dre­
hung gemacht? 

Ein Häftling wird gewöhnlich nicht 
besser. wenn er nach seiner Tat für ein 
halbes Leben "weggeschlossen„ wird. 

Roland Hörnig 

ein leben 

das erste mal kam er 1970 in den knast/ wegen republikllucht./ da 
war er 16 und friedlich/ und wollte gar nicht abhauen./ das jahr bekam 
er trotzdem.// 

da~ zweite mal kam er 1972 in den knast/ wegen republikflucht./ da 
war er 18 und noch immer friedlich/ und ging drei jahre lang im 
jugendhaus durch die hölle./ das personal machte es sich zur aufgabe/ 
ihm/ den sozialismus/ einzupriigeln.// 

das dritte mal kam 'er 1976 in den knast/ wegen republikllucht./ da 
war er 22 und voller haß/ und unverbesserlich./ strafverschärfend 
deshalb das urteil/ 5 jahre 6 monate./ klassischer fall für branden­
burg./ prügel und ketten und einzelhaft/ und grinsende erzieher./ 
irgendwie stand er auch diese zeit durch.// 

das vierte mal kam er 1982 in den knast/ wegen republikflucht und 
mord./ da war er 28 und wahnsinnig/ und hatte alles auf eine karte 
gesetzt./ das urteil: lebenslänglich.// 

heute/ verbüßt er/ im ehemaligen zuchthaus brandenburg/ seine 
strafe/ bei den altbekannten schließem./ heute/ lachen sie ihn aus/ und 
kennen weder DDR noch sozialismus./ den republikfluchtparagra­
phen gibt es inzwischen nicht mehr./ heute/ ist er ein/ NORMALER/ 
verbrecher/ wie jeder andere hier/ und/ schaut durch das gittert und/ 
füttert die spatzen/ und/ ist/ zufrieden .. ./// 

1991 

Ein Wegschließen von Menschen ist 
genauso wirksam wie das Unter-den­
Teppich-Kehren eigener Geschichte. 
Die holt einen dann nämlich wieder 
ein. Und weggeschlossene Menschen, 
mit denen man nicht arbeitet. die man 
nur bearbeitet. die man entmündigt. be­
vormundet. prügelt. die man allein läßt 
mit sich und ihrer Tat. die sind dann 
kaum lebensfähig. wenn sie die Mau­
ern der Justizvollzugsanstalt endlich 
hnter sich lassen dürfen. 

Keine Wohnung, damit keine Ar­
beit, - es gibt niemanden mehr von 
staatlicher Seite. der ihnen hilft. So feh­
lerhaft das System der "Wiedereinglie­
derung·• in der DDR auch war. - der 
entlassene Straf gefangene hatte zu. 
rnindest - wenn auch unter Aufsicht -
eine Wohnung und einen Arbeitsplatz. 

Heute fehlt sogar noch diese Mini­
malsorge. 

Das übernehmen nun gemeinnützi­
ge Initiativen und die Menschen. die 
die Chance halle, sich mit dem Pro­
blem Strafvollzug von beiden Seiten zu 
beschäftigen. 

"Der Strafvollzug ist ein Verbrechen 
an der Menschlichkeit. Spätere Ge­
schlechter werden die Zellen der An­
stalten mit demselben Entsetzen be­
trachten wie wir rniuelalterliche Ver­
liese und Folterkammern. Wer das 
weiß und nichts dagegen tut, macht 
sich mitschuldig". Zu dieser Erkennt­
nis gelangte ein hochbetagter deut­
scher, westdeutscher Richter namens 
H. Ostermeyer. 

Von diesem Ausspruch auch lassen 
sich die Mitarbeiterinnen und Mitar­
beiter der Gefangeneninitiative Dort­
mund e. V. leiten, die gemeinsam mit 
dem Reiner Padligur Verlag in Hagen. 
der dokurnentationsstelle für Gefange­
nenliteratur in Münster und dem 
Strafvollzugsarchiv der Universität 
Bremen den "Ingeborg-Drewitz-Lite­
raturpreis" ausgeschrieben haben. 

Dieser in Deutschland einmalige 
Preis für literarische Arbeiten trägt 
nicht ohne Grund den Namen der 
Schriftstellerin Ingeborg Drewitz. Die 
1923 in Berlin geborene und 1986 dort 
auch gestorbene Schriftstellerin setzte 
sich vor allem in ihren beiden letzten 

Lebensjahrzehnten engagiert für Straf­
gefangene ein. 

Für deren Recht. das im Grundgesetz 
beschrieben ist. das sie aber kaum be­
kommen. Sie war Herausgeberin von 
Literatur. die im Gefängnis entstanden 
ist. so "Schalten im Kalk ... "Mit Sätzen 
Mauem eindrücken„ und anderes. 

Durch diesen Preis. so die Veranstal­
ter. sollen Inhaftierte motiviert und un­
terstützt werden, ihre Situation litera­
risch zu verarbeiten. Und außerdem 
sollen diese Texte einer breiten Öffent­
lichkeit bekannt gemacht werden, um 
damit eine kriti~he Auseinanderset­
zung mit dem Strafvollzug zu fördern. 

Gefangenenliteratur, das sind Texte. 
die in der Haft oder in der Erinnerung 
daran geschrieben worden sind. Dabei 
- so die Veranstalter - ist dieser Begriff 
so weit wie möglich zu fassen. Er um­
spannt die unterschiedlichsten literari­
schen Genres. die vielfältigsten For­
men. In die Jury gelangen auch Manu­
skriptvorlagen. die der Zensur im 
Strafvollzug zum Opfer gefallen sind ... 

Am 31. Januar fand im Studio der 
Landesbibliothek in Dortmund die 
Verleihung des "Ingeborg-Drewitz­
Preises" für den Jahrgang 1991/92 
statt. Die sechsköpfige Jury, bestehend 
aus Literaturwissenschaftlern. Häftlin­
gen und Berufsschreibern, halle aus 
772 eingesandten Texten der 192 (!) 
Autorinnen und Autoren letztlich die 
Arbeiten von 17 Autorinnen und Auto­
ren ausgewählt. Nicht alle siebzehn 
konnten erscheinen. Wiederum, wie 
bereits zur ersten Preisverleihung. 
wurden die Häftlinge aus Bayern nicht 
für die Preisverleihung "freigestellt'", 
wie dies jedoch in den anderen Bun­
desländern der Fall war. Erster ostdeut­
scher Preisträger und einziger bisher 
wurde der Brandenburger Häftling Ro­
land Hömig. Er ist seit vierzehneinhalb 
Jahren inhaftiert, verbüßt seine insge­
samt vierte Gefängnisstrafe (die ersten 
drei wegen versuchter "Republik­
nucht") und legte mit "Sebastian" eine 
recht ausgereifte Arbeit vor. 

Zwar konnte er seinen Preis aus den 
Händen eines der beiden Schirmherren 
dieser Verleihung. Friedrich Magirius. 
Superintendent der Leipziger Niko­
laikirche. selbst entgegennehmen, 
doch die Umstände seiner Reise waren 

Roland Hörnig, erster und damit einziger Häftling aus ostdeutschen Justlzvollzug. 
anstalten, der neben 16 westdeutschen Strafgefangenen den "Ingeborg-Drewltz, 
Literaturpreis" erhielt. Foto: A. Clesletsld 

an diesem Tage einer der vorherr­
schenden Gesprächsstoffe: Trotz der 
beginnenden Phase der Resozialisie­
rung (er soll im nächsten Jahr entlassen 
werden) wurde er zehn Tage lang quer 
durch Deutschland auf den Gefan­
genentransport geschickt, um an den 
zwei Stunden der Preisverleihung teil­
nehmen zu dürfen. Der Preisträger trug 
es mit Fassung. 

Am Ende der ersten Februar-Dekade 
war er wieder "zu Hause•· in seinen 
7.45 qm. die er sich so wohnlich einge­
richtet hat wie es bei einem lebensläng­
lich Inhaftierten in einer deutschen Ju­
stizvollzugsanstalt eben geht. 

Roland Hömig und andere litera­
risch begabte Häftlinge werden - so sie 
die Erlaubnis da7U erhalten - in der letz­
ten Augu~t-Woche noch einmal in der 
Öffentlichkeit stehen. Dann nämlich 
gibt es im kleinen Ort Klickenshagen in 
Vorpommern, unmi11elbar hinter der 

Kreisstadt Ribnitz-Damgarten, die 
''Tage der Gitterliteratur". Die finden 
in der Scheune Kückenshagen stan, An 
mehreren Tagen sollen dort Häftlinge 
aus ihren Arbeiten lesen, in einer Gu­
rie werden Bilder gezeigt. die hire 
Gefängnismauern entstanden sind. 

Bis dahin wird dann auch die er'i 
ostdeutsche Anthologie von "Gitterfi. 
teratur„ erschienen sein: im Scheunen­
Verlag. Und alle bis dahin geschrie« 
nen Arbeiten von Roland Hömig, va 
Uwe Große (beide JVA Brandenbutg/, 
von Klaus Wachter (JV A Schwtt'e\. 
Karin Arnann und anderen werden m 
lesen sein - als Hilferuf der Gefange­
nen an uns hier draußen. als ein Schrei 
nach Freiheit, entstanden unter dem 
immerwährenden hohen Druck inner­
halb der 7,45 qm der Einsamkeit. 

Als ein Verlangen. Mauem einstfu• 
zen zu lassen ... 

Andreas Ciesieillllt 
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Brief aus einer westdeutschen Kleinstadt Wir brauchen Klarheit 
iebe "Aufbruch"-Leser! 

Ich schreibe aus Fulda in Hessen. 
or knapp drei Jahren trennten uns 
5 Kilometer von der Zonen-, später 
taatsgrenze. Von den "Brüdern und 
hwestern" trennte uns damals die­
Grenze nicht. Das Bekenntnis zur 

inheit hatte uns dank des Aufstands 
17. Juni einen Feiertag beschert. 
Laufe der Zeit sprachen sowohl 

des neuen Vaterlandes ab, wird man 
diese unerfreuliche Wirklichkeit 
nicht leugnen dürfen. Ihr Bekennen 
wäre eine der Möglichkeiten , mit 
Ehrlichkeit auf beiden Seiten wiede r 
zueinander zu finden. 

Herzlich danken möchte ich Herrn 
Wilfried Linke für seine Ausführungen 
unter der Überschrift "Akteneinsicht". 

Auch ich habe nach langem Nachden­
ken und Abwägen kürzlich gegen den 
sicher gut gemeinten Rat meiner Freun­
de und Bekannten die Einsicht in meine 
Stasiakten beantragt. Die gleichen Be­
weggründe habe ich, die Herr Linke auf­
führt, nur hätte ich es wahrscheinlich so 
gut und treffend nicht ausdrücken kön­
nen. 

Ich möchte nicht nur Klarheit, weil ich 
halbe Sachen nicht liebe, und ich habe 

wohl auch Enttäuschung und Entsetzen 
zu erwarten, denke ich. Doch ohne 
Schmerz wird die Akteneinsicht sicher 
nicht zu überstehen sein. Aber haben wir 
als DDR-Menschen nicht schon Übung 
im Sammeln schmerzlicher Erfahrun­
gen? Wir haben diese Erfahrungen zu 
DDR-Zeiten halt auch manchmal ver­
drängt, manchmal verhöhnt, zeitweise 
waren wir mutig, oft haben wir gezittert, 
dennoch waren viele Menschen - wie 
auch ich - der Meinung, nichts Schlim­
mes, Verwerfliches, wirklich Strafbares 
zu tun. 

Waltraud Saliger, Ludwi~Iust 
yniker als auch halbwegs nach­
nkliche Beobachter der westdeut­
hen Szene nicht mehr vom "Un­
ilbaren Deutschland" (einer partei­

nübergreifenden Institution, die 
re Oberen redlich nährte), sondern 
om "Unheilbaren Deutschland". 

Auch wenn's von dem eine n oder 
anderen bei Euch inzwischen "Groß­
gewordenen" nur mit Mißfallen zur 
Kenntnis genommen und "mit Ent­
schiedenheit" dementiert wird: Wir 
Westdeutsche haben uns nicht mit 
Euch vereinigt - Ihr seid von uns 
"vereinigt" worden. Nicht wir, die 
Westdeut schen, haben in dem neuen 
Land eine neue Identität zu suchen -
soweit wir außer dem Konsum über­
haupt eine haben - sondern Ihr habt 
Eure Identität in den Mülleimer zu 
werfen. Wir können unsere Lebens­
leistung voll genießen. Eure Lebens­
leistung interess iert hier , von Aus­
nahmen abgesehen , keinen. Es sei 
denn, daß der durch Euer Hinzukom­
men uns auferlegte Verlust uns sauer 
auf Euch macht. 

Natürlich, wir könnten nicht nur , 
wir müßten sogar darüber nachden­
ken , was gewesen wäre , wenn die 
Grenzen des Potsdamer Abkom­
mens anders gesetzt worden wären. 
Zum Beispiel: Wenn die Amerikaner 
Russen und die Sowjets die USA ge­
wesen wären. Wir könnten erken­
nen, daß uns im Westen die Demo­
kratie kraft des Siegerrechts der Alli­
ierten aufs Auge gedrückt wurde, 
daß bis auf die paar gehengten Grö­
ßen im Nürnberger Prozeß Ur-Altna­
zis und Sc;hreibtischtäter bis in höch­
ste Staatsämter aufsteigen konnten, 
während man die Blockwarte und 
Kassierer gejagt hat. In Deutschland 
scheint sich Geschichte zu wiederho­
len. Wer bei Euch gestern noch Ho­
necker die Hand gedrückt hat, feuert 
heute die Men schen, mit denen er 
"Seite an Seite" marschiert ist. Die 
Argumente sind die gleichen: Wir 
können auf sie beim Wiederaufbau 
nicht verzichten. Da haben wir doch 
endlich was Gemeinsames! 

Man müßte auch darüber reden, wo­
her wir Westdeutschen den Mut neh­
men, uns rund um die Uhr für unser 
zufälliges Glück auf die Schulter zu 
klopfen und Euch gleichzeitig den 
Stolz darauf absprec hen, was Ihr un­
ter ungleich schwe ren Bedingungen 
gele istet habt. Und man müßte vor 
allem darüber reden, warum und aus 
welchen Gründen wir - die West­
deutschen - Eure besten Köpfe aus 
den Tagen des großen Aufbruchs mit 
der "linken Hand" aus dem nun ge­
meinsamen politischen Gemeinwe­
sen Bundesrepublik fast herauskata­
pultiert haben. 

Ich denke, wir hätten alle Anlaß , 
über die durchaus vordergründigen 
und absichtsvollen manipulativen 
Meinungsmacher nachzudenken, 
die uns Wasser für Wein verkaufen. 
Im Westen wie im Osten. 

Es lebe der Sport 
as war durchaus keine kabarettis ti­
he Formulierung. Die Schwüre 
aren zur ungeliebten, ja lästigen 
outine verkommen. Bestenfalls 
um "Genuß ohne Reue" - ein zum 
eflügelten Wort gewordener Wer­

rung) die Brust der Funktionäre, des 
Bundeskanzlers und der Kommentato­
ren schwellen lassen. So schöne Spiele 
gab es für die Wessis noch nie. 

spruch einer Zigarettenmarke, de­
n Produzenten als Erste erkannt 

alten, daß die Amerikanisierung a 
a Uncle Sam die Zukunft der noch 
inmal davongekommenen Hälfte 
er Nation bestimmen würde. Waren 
s vor der Wende nur 25 Kilometer, 
ie uns trennten, so sind es nach der 

Vereinigung Lichtjahre. 

Sieht man von den Polit- und Pro­
fit-Profis im Westen sowie von den 
Wendehälsen und kaltschnäuzigen 
Alt- und Jung-Karrieristt;n im Osten 

Und wenn ' ich hier von "uns" rede, 
dann denke ich natürlich nur an die 
zwei Drittel, denen es im reichen 
Westen von "Mega-Wohl" bis "eini­
germaßen erträglich" geht und nicht 
von dem Drittel , daß am Rande des 
Existenzminimums leben muß. Ein 
anständiger Westpolitiker spricht 
über ein solche s Drittel nicht. Das 
würde den Hochglanzprospekt Bun­
desrepublik-West beschädigen. 

1hr habt den SED-Staat dank Gor­
batschow aus eigener Kraft zu Fall 
gebracht, wo wir im Westen mehr 
oder weniger angetan den Diktat der 
westlichen Siegermächte folgten. So 
müßte man auch darüber reden , daß 
uns im nach 1945 einsetzenden Ost­
west-Konflikt der Marschall-Plan 
hochgepäppelt hat und, daß die DDR 
noch bis in ihre Sterbestunde mel­
kende Kuh für den Ostblock war. 

Der Mensch kann ohne Hoffnung 
nicht leben . Das ist wahr. Genau so 
wahr aber ist auch, daß die Hoffnung 
die Ehrlichkeit braucht, damit man 
leben kann. Und von der Ehrlichkeit 
sind wir in beiden Teilen unseres 
Landes weiter entfernt denn je . 

Vielleicht können wir auf dieser 
Basis miteinander ins Gespräch 
kommen , damit diese Republik eines 
Tages mit gutem Gewissen auch 
Eure Republik sein kann. 

Mit herzlichen Grüßen aus dem 
We sten 

Walter Gollbach 

In seinem letzten Artikel zu Olympia 
'92 in Albertville hat sich Herr Mandel­
boom wohl doch ein wenig im Ton ver­
griffen. Da schwärmt er auf der einen 
Seite von der olympischen Idee, als 
völkerverbindend, verständigungsstif­
tend ... , um dann hinzuzufügen, für wen 
das alles nicht gilt: Für die "Zuchtergeb­
nisse sozialistischer Sportplanerfüll­
lung", die sowieso dopen, spitzeln und 
am Ende die Hand hochhoben, wenn sie 
für Goldgewinn in der Volkskammer 
saßen. Und er kommt dann zu dem 
Schluß, daß mit den Medaillen, die diese 
Sportler nun gewinnen werden, sich die 
Bundesrepublik wohl kaum identifizie­
ren können wird. Mit welchen wohl 
dann, Herr Mandelboom? Sind doch die 
Medaillengewinne der "sauberen" 
Deutschen noch gut an einer Hand abzu­
zählen, während die der Zuchtergebnis­
se (nun bundesdeutscher Sportförde-

Wenn wir uns schon mit so 
schwachsinnigen, ressoursenverschlin­
genden Veranstaltungen unterhalten las­
sen, dann doch wenigsten im Sinne von 
verständnisstiftend. Dies aber ist für 
Herrn Mandelboom mit aller Welt mög­
lich, nicht aber im eigenen Land. Wäre 
doch hier eine leichte Gelegenheit gewe­
sen, Brücken zu bauen und Kenntnis zu 
nehmen von dem anderen Teil des Lan­
des. Aber so wird, wie auch bei anivier­
ten Sportreportern des deutschen Fern­
sehens, Ilmenau noch lange Zeit nur süd­
lich von Berlin zu finden sein, statt 30 
km von Erfurt und eine Olympiasiegerin 
aus Dresden wird auch weiterhin mit 
Grüßen nach drüben beauftragt werden. 

H.Esnap 
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.Licht lockt Leute· , Bewegung 
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Reise 

Alter Leuchtturm , Bremerhaven 

Museen an der Küste 

Seefahrt und Sehnsucht 
Kurz nach dem Krieg habe ich sie 

zum eNe n Mal gesehen. Al5 kleiner 
Bub fuhr ich mit meinem Vater durch 
das 1erbombte Hamburg. Nicht mit 
dem Auto. nein. mit der U-Bahn. Hin­
ter dem Rathausmarkt verläßt sie noch 
heute die Tiefe der Erde. um für eine 
kurze. aber um so eindrucksvollere 
Strecke 1ur Hochbahn zu werden. ehe 
sie bei der Station St. Pauh Landungs­
brücken wieder in das Erdreich ein­
taucht. 

Zurück zum Jahr 1949. Die klapperi­
gen Wagen entkrochen dem Unter­
grund und gaben den Blick auf die zer­
störte Kulisse der Häuser am Nicolai­
neet preis. Der Zug fuhr weiter durch 
die Ruinenlandschaft. und kurz vor der 
Station Baumwall erblickten wir den 
Hafen. un war ich kaum noch zu hal­
ten. meine kleine Kinderhand um­
krampfte die meines Vaters. ich sah 
zum ersten Mal bewußt den Hafen und 
da. kurz vor der letzten oberirdischen 
Station. sah ich sie an den damals noch 
arg ramponierten Landungsbrücken 
liegen. Ein richtiges Segelschiff mit 
drei großen Masten. Die "Seute 
Deern". Damals diente sie als Hotel­
schiff und war. was ich in meiner Kind­
lichkeit nicht wußte. ein Vollholz.schiff 
und Dreimastbark. Nun eines Tages 
war sie ver..chwunden. nach Holland 
als Jugendherberge. Eine bewegte Ge­
schichte hat sie hinter sich gebracht. 
ehe wir uns nach fast 40 Jahren wieder-

trafen. Aber eigentlich wollte ich ja gar 
nicht von der '"Seuten Deern„ und mei­
ner Verehrung für sie erzählen. auch 
nicht über meine tille Liebe zu allem 
was mit der Küste und der Seefahrt zu 
schaffen hat. sondern über die Museen 
an der Küste. die sich eben mit der See­
fahrt. ihrer Geschichte und der Küsten­
geschichte beschäftigen. 

Von Oldenburg kommend fahre ich 
durch die Wesennarsch nach Brake an 
der Unterweser. Es gäbe an der Stadt 
Brake nichts besonderes zu entdecken 
wäre dort nicht ein kleines aber feines 
Museum. Es wird kurzerhand Braker 
Schifffahrtsmuseum, genannt obwohl 
es doch einen klangvollen amen hat: 
'"Schiffahrtsmuseum der Oldenburgi­
schen Unterweserhäfen in Brake ... Al­
les was mit der Weser- und Hunte­
schiffahrt zu schaffen hat. aber auch 
die Verbindungen nach Übersee kann 
man zusätzlich zu vielen Modellen be­
sichtigen. 

Meine Fahrt geht weiter in Richtung 
Nordenham. Ich könnte natürlich die 
Weser schon in Brake oder in Kleinen­
siel mit der Fähre überqueren. aber die 
Fähre Blexen/Nordenham nach Bre­
merhaven ist bei weitem die schönere 
Fahrt. Bei gutem Weller stehe ich in 
Fahrtrichtung und sehe vor mir Bre­
merhaven liegen. und dann erkenne ich 
sie schon von Weitem. die drei Masten 
der "Seuten Deern ... Sie ist im Muse-

umshafen des '·Deut.sehen Schiffahrts­
museums„ neben noch einzigen an­
dern sehenswerten Schiffen u.a. Waal­
fänger. Feuerschiff. Hochseeschlepper 
vor Anker gegangen. Eine kurze Fahrt 
vom Anleger führt mich direkt zu dem 
Freigelände vor dem Museum (immer 
den Hinweisschildern nach). Dieses 
Museum verdankt seine E~istenz ei­
nem anderen Segelschiff. einer Hanse­
kogge. die man bei Baggerarbeiten im 
Weserschlick fand. Sie wurde gebor­
gen und so wurde um sie herum das 
"Deutsche Schiffahrtsmuseum„ gebo­
ren. Es ist einfach großartig. was sich 
alles im Laufe der Jahre hier auf dem 
Gebiet der Seefahrt angesammelt hat. 
außen wie innen. Eingepaßt in die Ha­
fenlandschaft. architektonisch (der 
letzte Bau von Hans Scharoun) in allen 
Belangen hervorragend gelöst. So rich­
tig zum erleben. mehr kann man von 
einem Museum nicht verlangen. 

Hafengelände. am Schlepperhafen 
steht ein weiteres Wahrzeichen. ein 
wunderschöner alter Leuchttunn. Die 
Fahrstraße führt in das Freihafenge­
biet. über die Kaiserschleuse zur Col­
umbuskaje. Von hier aus gingen die 
großen Passagierdampfer. die Luxusli­
ner. die Auswanderer-schiffe in die 
Neue Welt. Heute legen nur noch ver­
einzelt Kreuzfahrtschiffe an, die Kaje 
und der Columbusbahnhof sind die 
meiste Zeit verweist. Weiter geht mei­
ne Fahrt am Containertenninal mit sei-

-Wlndstllrkenanzelger an der Alten Liebe, Cuxhaven 

ner riesigen Stromkaje vorbei in Rich­
tung Wremen. 

Wremen der erste Nordseebadeort 
hinter Bremerhaven. Ein beschauli­
cher Ferienort mit Außendeichcam­
pingplatz und dem Kunnittelhaus 
Ebbe und Flut. Im Nachbarort Dorum 
befindet sich das "Niedersächsische 
Deichmuseum ... Alles was mit Kü­
stenschutz zu tun hat. kann hier erfah­
ren werden. Weiter in die Richtung 
Cuxhaven. denn hier im Ortsteil Stik­
kenbüttel befindet sich das einzige 
Wrackmuseum Deutschlands. 

Ich fahre noch hinaus zur Alten Lie­
be. so wie ich es immer mache. Dort wo 
die Elbe in die Nordsee aufgeht. wo 
Sehnsucht und Beständigkeit einander 

verabschieden, lasse ich die Reise-. 
klingen. 

Reiseinforma tion: 
Anfahrt von Norddeutschland• 

A 1 Richtung Bremen, dann In DIii-, 
horst/ Ost ab, die A28 nach Oldenliat 
Anschri ften: Schlffahrtsmu1111m * 
Olden burg lschen Unterweaerhlftn 1 
Brake, Breite Str. 9 0440116791, DM 
sches Schlffa hrt smuseum B""­
ven, 0471123341, Nledersichllsctiis 
Deichmuse um Dorum, Poststr. 11 
04742/870, Wrack-Museum CUXN'flll 
Stlcken büttel Dorfstr . 80 04nt l23341. 
Campingauskü nfte fü r den Raum Bit 
merhaven/ Cuxhaven : Verkehriwn. 
Nordsee bad Wremen; 2851 Wrtmll 
Dorfplatz 04705/210, KultUMIWl hlllt 
Land wurs ten 2853 Dorum, POlfR 
04742/8750, Auch Zlmrnernacllwlis 
überdl ese Adressen . V.Brilggamn 
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Ja, Ja, Jahreswagen! 
Zweiiahreswagenl 
Dreiiahreswogen! 

Jmt bei Quost: 
30 gepflegte Audi 80 . 
Zu sauberen Preisen . Da 
können Sie 30 Mol jubeln -
und ebenso oft einen 
tollen Kauf machen! 

R ,11 & T.11 & ne lle Leu t e 

Dienstwagen, an denen Sie 
einige tausend Mark sparen können. 
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Polo, Goll, Jetta und Audi 80 
alle mit Katalysator, Radio, Metallic-Lack. 5-Gang, zum Teil mit 4 Türen, Schiebedach 
und Servolenkung. Alle mit Garantie, 2 Jahre TÜV, werkstattgeprüft. 

1 Finanzierung ab 10% Anzahlung möglich! 1 

k'" 
ferner - ech t star . „r * Sprechen Sie mit unseren Herren 

Stuntebeck, Bunke und Lange 

• 2712 Crivitz, 

rlemer Parc himer Str. 64 
Tel. (0161) 14441 76 

RDM 

• 
Achtung • Neue Anschrift 
Mein Büro ist umgezogen 

IMMOBILIEN SCHWERIN 
ISOLDE HOMUTH 
Heinrich-Mann-Straße 11 
2755 SCHWERIN 

Tel.: 8 35 28 · Fax 8 35 28 

Wir suchen weiterhin für unsere 
Kunden Häuser, Grundstücke , 

Anlage- und 
Gewerbeobjekte, Ladenflächen. 

Am Fischkombinat 11 - 2500 Rostock 
Gcblude 218, Raum 006 
Fax 081/3337 - Tel. 3336 

L~RENZ 
Rehna · Goethe-Straße 2 

Auf 2 Etagen bieten wir Thnen 
Uhren · Schmuck · Bestecke 

Geschenkar tikel · Kosmetik · Spielwaren 

einnützige GmbH für ~mschulung 
gern nd Fortbildung mit den . 

u s· ns-N1xdorf· 
Hauptgesellschattem ,eme und 

lnlormationssysteme A(!i, 
Bertelsmann-Gruppe mit dem 

Geschäftssitz Berlin SchmOckwltz 

Unsere Standorte in 
Mecklenburg-Vorpommern: 

• Rostock 
• Parchim 
• Wismar 

• Schwerin 
• Lübz 
• Kröpelin 

Unser AngebOt 
Weiterbildungs-, Umschulungslehrgänge, 

berulsbegleitende Maßnahmen 
im Bereich: 

• Werkschutztachkraft (IHK:gepr Jatt 
• Führungsass\stent der w, rtsc 
• Betriebswirt / 

lntormationsmanagement 
• Personalreterent 
• Wirtschaftsjurist 

Ihre Förderung: durch das Arb~itst: G)­
gernäß Arbeitstörderungsges e z 

Unsere Adresse: 
lnBIT•Büro Schweri n 
Norddeutsche bl-1 
Kunststo11verarbeitungs <:3~ cktannen 
Haus 8 . 0 -2767 Schwenn- a 
Teleion 45 22 02 
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